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Primo de Rivera zurückgetreten 


Das geſamte Kabinett des Diktakors verabſchiedet — Noch kein Ende der 
Diktakur — General Berenguer als Miniſterpräſident Jubel in Spanien 
Madrid. Der König bat das Rüdtsitisgelud 


Frankreichs Sozialiſten gegen Mi de Riveras und der Geſamtregierung an⸗ 


enommen und der Regierung für ihre „unübertreff⸗ 


2 2 9 85 8 2 1 2 
eine Regierungs beteiligung ae rn Arne der Aönig ben Che 


Primo de Rivera 
Madrid. Primo de Rivera wurde 1871 als Sohn des Mar⸗ 
ſchalls von Rivera geboren, der 1876 durch die Einnahme von 
Eſtella den zweiten Karliſtenauſſtand niederſchlug. A 


f ausgeſprochen. 

(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) des Militärkabinetts, General Damasco Berenguer, Primo de Rivera hat eine raſche militäriſche Laufbahn hin⸗ 

Paris, Ende Januar 1930. Graf von Tanen, zum Miniſter p räſidenten und ter ſich. Schon im Alter von 30 Jahren war er General. Von 
; bat Primo de Rivera und die Miniſter bis zur Neubildung 1917 bis 1921 war er Senator und vertrat damals den Stand⸗ 


punkt der Aufgabe Marokkos. Gleichzeitig war er einer der 
Führer der Offiziers⸗Juntas. Zuletzt war er Generalkapitän in 
Barcelona, als er im September 1923 an die Spitze der Militär⸗ 
revolution trat, die die beſtehende parlamentariſche Regierung 
werjagte und eine Militärregierung einſetzte, um dem durch die 
militäriſchen Mißbräuche mitgenommenen Lande aufwärts zu 
helfen. Infolge des Auftretens von Abdel⸗Krim ſah er ſich ge⸗ 
zwungen, den Marolkokrieg entgegen ſeiner urſprünglichen Ab⸗ 
fit zuſammen mit den Franzoſen kräftiger als je zu führen und ; 
dort im Sommer 1925 ſogar ſelbſt den Oberbefehl zu überneh⸗ i 
men. Er erzielte dabei einen gewiſſen Erfolg. Im Dezember 

1925 bildete Primo de Rivera das nur aus Generalen beſteherde 
Direktorium, in ein Kabinett um in dem er ſelbſt den Vorſitz 1 
führte. Das arlament und die Verfaſſung blieben weiter aus⸗ 
geſchaltet. 1926 bam es zu einer Kriſe der Diktatur Primos, als 

das Offizierkorps der Artillerie offen in Gegenſatz zu ihm trat. 


Wie nach den Abſtimmungen in den 3500 Sektionen ; ; ite ; ü 
Y der franzöſiſchen Partei zu erwarten war, hat ſich die Mehr⸗ en rg A A Mi e 
heit des außerordentliche Parteitages gegen die Regie⸗ 6 ng 2 
rungsbeteiligung ausgeſprochen. Da dieſe auch vom Haupt⸗ g 
verwaltungsausſchuß und vom Nationalrat Ende Oktober 
verurteilt wurde, iſt die Parlamentsgruppe der Partei die 
einzige Inſtanz, die zum erſten Male mit einer ſtarken 
Mehrheit Ende Oktober vorigen Jahres für den Eintritt 
in eine Linksregierung ſtimmte. Leider entwickelt ſich da⸗ 
durch innerhalb der Partei eine kleine Stimmungsmache 
gegen die Parlamentarier. Die Zeitſchrift „Vie ſocialiſte“ 
von Pierre Renaudel macht darauf offen aufmerkſam. Es 
ſind ja immer Elemente in der Partei vorhanden, die an 
0 den alten Herve⸗Ideen eines antiparlamentariſchen Anar⸗ 
% chismus feſthalten und die damit nichts anderes erreichen, 
e als eee mit ihrer Parole: „Entehren wir die 
u“ zu unterſtützen. So ſchreiht zum Beiſpiel in der 
7 mn iſtiſchen Zeitung „Bopulaire“ d' Eure⸗et⸗Loir der Chef⸗ 
1 redakteur Josbour: „Ich bin gegen die Regierungs⸗ 


beteiligung, weil, i f ˖ £ . 5 

Partei ic log 5 ne 8 ld ben f General Primo de Rivera tenden Stimme vorbereiten werde. Ein zweiter Aufruf im Ausuft 

Hätten ſie wie einfache p im he Pflich oelan, EN 3 7275 1927 forderte zur Bildung einer „Union Patriotica“ auf und a 
Er g ' flicht getan, | Mit der Ernennung der neuen Minister ist noch in kündigte ein tönigliches Detret über die Einberufung der Na⸗ 


die durch die vorangegangenen Parteitage klar feſtgelegt 511. 11 

une. e 1 b 5 der Nacht oder Mittw zu . infic 
. 15 nie, als ihnen Daladier die Regierung „ oder e e eee nlierung 
E 95 5 Tataut im et 3 und ähnlich ſchreibt vom König gebeten werden, in die neue Negierung einzu⸗ 
eee eveil d Indre⸗et⸗Loire“: „Wir müſſen treten. Dieſe wird als Uebergangsdiktatur betrachtet, die 
a zune Barlanenisgruppe bringen und den möglichſt bald den Weg zu geſetzmäßigen Verhältniſſen zu 
1 eine Warnung erteilen, damit ſie endlich die ebnen habe. Sollten die Gerüchte über republikanische 
e gewinnen, daß fie ſich keine Sonderrechte Machenschaften in einem Teil der Armee auf Wahrheit be⸗ 
r e e 1 tzt wird dieſe Art einfäl⸗ ruhen, dann würde der Wechſel in der Regierung natür⸗ 
25 daß Paul ee “ — l heftigen lich in leiner Weiſe hemmend auf die weitere Ausbreitung 
Kritiker des Daladier⸗Angebotes iſt, und obwohl er zum dieler Bewegung ſich auswirien Mar m Bingen De 


Vorſtand der Parlamentsfraktion gehört, ſich an den Be⸗ trachtet ſcheind es ſich um eine Notlaſung zar Sihe- 
ratungen, welche die Fraktionen mit Daladier damals im zung der Monardie zu handeln, deren Zweckmäßis⸗ 


Daiber hatte Babſcchlch gar nicht beteiligte, „Sind die keit Aus Spa bezweifelt werden kann. 


bgeordneten dazu gewählt, zur Kammer zu gehen, oder Aus Spanien liegen uns widersprechende Meldungen 
azu, nie hinzugehen?“ fragte Renaudel den General⸗ vor. Die Armee hat fich gegen die Diktatur ausgeſprochen 


ſekretär der Partei, Paul Faure. — und darum hat es Primo de Rivera vorgezogen, zurückzu⸗ 
5 Faure. f 5 5 free 4 
Sat ich io die Mehrheit der Parlamentsfratzin a treten. Ueber Auslandsnachrichten iſt die Zenſur verhängt, 


die Jubelſtimmung der 6 ü ‚nd 
ders als alle ſonſtigen Parteiinſtanzen entſchieden, ſo weicht Dai einach 1 une über das „Ende der 5 Se 
umgekehrt die Anſicht der franzöſiſchen Gewerkſchaſten und 8 | 


es Werfoflungsitanen vor dem Cem 


immer mehr ab. Ja, innerhalb der Partei ſelbſt hat 
der Himmel und die Hölle in der Berfaflung 


die Idee der Regierüngs beteiligung viele An⸗ 
Warſchau. Die Verſaſſungskommiſſion des Sejms hat | die Macht vom Bolte ausgehe, aber gleich dahinter 


hänger gewonnen. Im Auguſt 1925 ſtimmten für 
die Regierungsbeteiligung 559 und dagegen 2110 Mandate, 
geſtern ihren großen Tag gehabt. Zur Beratung ſtand die | wird die Behauptung aufgeſtellt, 
Abänderung der polniſchen Verfaſſung. Die einzelnen daß die Macht in den Händen des Staatspräſidenten ruhe. 
Nation und Staats⸗ 


Regierung ernannten Mitgliedern beſtand, im Oktober 1927 zum 
erſten Mal zuſammentrat, zeigte ſich, daß ſie trotz aller Hünder⸗ 
niſſe fähig war, Oppoſition zu machen. 

m Frühjahr 1928 wurde zum erſten Male von einer ge⸗ 
8 fett des Diktators geſprochen. Nachdem ſchon 
im September 1928 eine neue Militärverſchwörung aufgedeckt 
worden war, kam es im Februar 1929 in mehreren ſpawiſchen 
Städten zu Auſſtänden gegen die Diktatur, die von der alten 
konſervativen Partei unter Führung des ehemaligen Miniſter⸗ 7 
präſtdenten Sanchez Guerra ausgingen. Sanchez Guerra wurde 
verhaftet und in Valencia ins Militärgefängnis gebracht. Nach⸗ 
dem Primo mit ſeiner Emiſſion gedroht hatte, gab ihm der 
König neue Vollmachten, die ihn in den Stand ſetzten, Herr der 
Lage zu bleiben und die ſpaniſche Artillerie aufzulßſen, die den 
ſtändigen Herd von Unruhen bildete. Seit jener Zeit ſind die 
Gerüchte über Rücktrittsabſichten des Diktators nie verſtummt. 


dem Nationalrat im Oktober waren nur noch 1590 gegen 
die Regierungsbeteiligung und 1451 dafür. Aber es iſt 
855 allem wichtig feſtzuſtellen, daß ſelbſt in den Pariſer 
Gruppen, die als beſonders linksſtehend bekannt ſind, 


im Januar 1926 bereits 1331 dafür und 1770 dagegen. Auf 
diesmal mehr Stimmen für die Richtung Renaudel abge⸗ Seimklubs nahmen zu dem Abänderungsvorſchlage des B. B.-: Auf vieſe Art werden die Grenzen zwiſchen 


1 3 — „ als je (2225 gegen 3037), daß von der Nord: | Klubs Stellung und man merkte aus der Debatte heraus, präſidenten ver wiſcht. Redner wendet ſich gegen die Be⸗ 
9 ol Bun die alte Taktik von Jules Guesde noch hoch⸗ daß der Negierungsblock mit ſeinem Vorſchlage verein⸗ hauptung, daß ein Parlament ohne Mehrheit zur Arbeit un ⸗ 
ae eee nen gegen Die Regierungsbeteili⸗ ſamt daſtehe. da hig ift und lehnt den Vorſchlag des B. BRlubs ab. 

gung abgegeben wurden und 99 dafür, während noch vor | Ms erſter Redner ſprach vom ukrainiſchen Klub Blazkie⸗ Aehnlich ſprachen noch die Redner der übrigen oppofitionellen 


wic z, der ih gegen den B. B.⸗Vorſchlag erklärte und insbe⸗ Klubs. Die nächſte Sitzung des Verſaſſungsausſchuſſes wurde 


1 drei Monaten beim Nationalrat der Partei 332 Mandate 
ſondere die Unverletzb arkeit der Perſon des Abgeordneten auf Donnerstag vertagt. 


[Dagegen und nur 2 dafür waren, ja daß in der ſozialiſtiſchen 


Gruppe von Lille, der Sektion des Ab b idi ieſe F iſt ei i ini 
. ö geordneten Bracke, verteidigte. Dieſe Frage iſt eine Exiſtenzfrage der ukraini⸗ 5 — | 
1 Mae ph 3 3 Partei iſt und die 3000 po⸗ ſchen Abgeordneten. Am den Poſten des Generaldirektors 
1 mung 54 Mandate für die R zählt; in geheimer Abſtim⸗ Eine ausgezeichnete Rede hielt Dr. Liebermann von der d 33 
Salengro, dem Bürgermeiſt egierungsbeteiligung, die von] P. P. S. Der Redner ſagte, daß der Referent, Sejmabgeordneter er 2 5 8 i 
gro, germeiſter von Lille, befürwortet wurde, Berlin. Von franzöſiſcher Seite iſt bereits verſchiedentlich, 


Pilſudski vom B. B.⸗Klub, eine Predigt über Himmel und 5 
Hölle gehalten hat. fo auch neuerdings wieder, der Synditus der Bank von 
Der Staatspräfident und die Miniſter, das iſt der Frankreich, Ques na y, als Kandidat für den Poſten des Ge⸗ 

Himmel und die Hölle das find die Sejmabgeordneten. neraldirektors der 833. genannt worden. Quesnay. der ſowohl 
Es wird behauptet, daß die Machtbeſugniſſe des polniſchen [Mitglied des Organiſationskomitees für die B73. iſt, wie auch 
Staatspräſidenten und der Negierung ſehr eingeſchränkt | an den Sachverſtändigenverhandlungen In Paris beratend mit 
find, wie in keinem anderen Staate. In der Praxis ſieht die | gewirkt hat, hat ſich ſtets als ſtärkſter Exponent franzöſiſcher 
Sache anders aus, denn der Sejm hat 8 und einen halben Münſche erwieſen. Es iſt daher anzunehmen, wie die Teles 
Monat überhaupt nicht gelebt. Der Seim kontrolliert [graphen⸗Unien von gutunterrichteter Seite erfährt, daß ſeiner 
das Budget, hat dazu aber nur kurze Zeit zur Verfügung. Die] Ernennung von verſchiedenen Seiten ſtärkſter Widerſtand ent⸗ 
Kontrolle beſteht darin, daß hie und dort kleine Streichungen gegengeſtellt wird. Es dürfe ſich bei den wiederholten Farc 1971 
vorgenommen werden, die aber unerheblich ſind. meldungen ſomit lediglich um einen Verſuchsballon handeln. 
Jioede Diktatur trachtet danach ſich geſetzlich zu ſtabiliſieren, iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Poſten nur mit einer Perſönlichkeit 
genau jo wie das uneheliche Kind, das bemüht iſt, ſich alle Rechte beſetzt werden kann, die ſtrengſte Neutralität nach allen Seiten 
des ehelichen Kindes anzueignen. Der B. B.⸗Vorſchlag jagt, daß gewährleiſtet. 8 5 I 8 


— 


1 und nur noch 43 dagegen abgegeben wurden. 


Bedenkt man, daß 1924 die Theſe der i iz 
ligung kaum einen Anhänger in 5 te A en 
im Oktober von 100 etwa 75 Parlamentarier dafür ein⸗ 
traten, und daß jetzt auch wieder auf dem Pariſer Partei⸗ 
tag fait die Hälfte der Partei, wenn auch noch nicht die 
Mehrheit, die Idee einer Koalitionsregierung billigt, jo 
darf man durchaus erwarten, daß fi die ſozialiſtiſche 
Partei, für die vor zwei Jahren bei den letzten Wahlen 
1700 000 Stimmen abgegeben wurden, doch früher oder 
ſpäter einmal zu dem Verſuch einer Negierungsbeteiligung 
entſchließen wird, obwohl ſie erſt 100 000 eingeſchriebene 
Parteimitglieder zählt. Kurt Lenz. 


. * 


Die Wahrheit über die litauiſche Diktatur 
Die zwei letzten Gewerlſchaften aufgelöſt. 

Die „Internatjonale Information“ erhält aus Litauen fol⸗ 
gende abſolut verläßliche Mitteilungen über die gegenwärtige 
Lage. . 

Die Berichte über den „Kurswechſel“ in Litauen, die in der 
Tiefe — im weſentlichen aus regierungsfreundlichen Kreiſen 
Litauens ſtammend erſcheinen, ſind geeignet falſche Vor⸗ 
stellungen über die wirklich eingetretenen Aenderungen im politi⸗ 
ſchen Regime Litauens hervorzurufen. Tatſächlich hat in Litauen 


nur ein Perſonenwechſel und keineswegs ein Regime⸗ 


wechſel ſtattgefunden. An Stelle des ehrgeizigen und herrſch⸗ 
ſüchtigen Woldemaras, der mit Schlauheit ſeine blutbefleckte 
Politik des Deſpotismus gemacht hat, ohne ſich allzuviel um 
Prinzipien zu kümmern, iſt nun Tubelis ans Ruder gekom⸗ 
men, der von Natur aus vielleicht nicht ſchlecht iſt, aber ein 
willensſchwacher, leicht beeinflußbarer Mann iſt und bei der 
beſtehenden Regierungsform nur ein Spielzeug in den 
Händen der litauiſchen Faſchiſten ift. So ſchwankt er ſtets ainer⸗ 
ſeits zwiſchen Verſuchen den Schwierigkeiten der inneren Lage 
und der Kritik der weſteuropäiſchen demokratiſchen Staaten da⸗ 
durch Rechnung zu tragen, daß er die ſchauderhaften Zuſtände 
maskiert. andererſeits gibt er immer wieder dem Drängen der 
faſchiſtiſchen Kreiſe, die verlangen, daß Woldemaras' Traditio⸗ 
nen aufrechterhalten werden, nach. 

Die Sozialdemokratiſche Partei, die verboten war, iſt wieder 
legaliſiert worden. Aber dieſe Tatſache beruht mehr auf der Un: 
parteilichkeit eines litauiſchen Gerichtes, als auf der Aenderung 
des Regimes. Das Verwaltungsſyſtem blieb ſozial und politisch 
abſolut unverändert. Der Kriegszuſtand beherrſcht auch weiter 
das öffentliche Leben. Noch immer funktionieren die Feldge⸗ 
richte. Es beſteht nach wie vor keine Rede⸗, Preſſe⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsfteiheit. Die Kriegszenſur wütet weiter und die Ge⸗ 
heimpolizei verfolgt jeden auf Schritt und Tritt. Politiſche 
Prozeſſe, die ſich auf Provokationen ſtützen oder unter den ad: 
ſurdeſten Vorwänden inszeniert werden, gehören zu den alltägli⸗ 
chen Erſcheinungen. Auch das berüchtigte Gefängnisregime mit 
ſeinen Züchtigungen und Mißhandlungen der politiſch 
Verhafteten floriert weiter. Weit über 200 Sozialdemokraten 
ſind noch in den Gefängniſſen, und ebenſo Anhänger anderer 
Oppoſitionsparteien. Immer wieder werden Verhaftete unter 
Gewaltanwendung in frühere Feſtungsanlagen gebracht. Alles 
das ſanktioniert Herr Tubelis. Den beſten Maßſtab dafür, 
wie die Zuſtände wirklich ſind, findet man in der Tatſache, daß 
Ende Dezember die zwei letzten Gewerkſchaften, die noch beſtan⸗ 
den, aufgelöſt worden find. 

Anter dieſen Umſtänden bedeutet die Aufhebung des 
Verbots der Sozialdemokratiſchen Partei leider nicht allzuviel. 
Das ungeſetzliche Verbot iſt formal aufgehoben, aber für eine 
Arbeiterbewegung im Sinne ziviliſierter Staaten find noch lange 
nicht die praktiſchen Vorbedingungen gegeben. Von der Rück⸗ 
kehr zum Parlamentarismus und zur demokratiſchen Ordnung iſt 
das gegenwärtige Litauen noch weit entfernt. Die optimiſtiſchen 
Darſtellungen, die die litauiſchen amtlichen Stellen planmäßig 
in der weſteuropäiſchen Preſſe zu verbreiten ſuchen, haben bloß 
die Aufgabe, die Wahrheit über die Grauſamkeiten des 


litauiſchen Regimes zu verſchleiern. 


Profeſſor Bieſalski geſtorben 
Der berühmte Orthopäde, Profeſſor Dr. Konrad Bieſalski, der 
Begründer der modernen Krüppelfürſorge, Leiter des Oskar⸗ 
Helene⸗Heims für Heilung und Erziehung gebrechlicher Kinder 
in Berlin⸗Dahlem, iſt im Alter von 61 Jahren einem Herzſchlag 
erlegen. Durch Profeſſor Bieſalski ſind nach dem Kriege ſehr 
viele Schwerkriegsbeſchädigte wieder erwerbsfähig geworden. 


Sowjekrußland benöfigt deutſche 
Spezialiſten 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hält zur Zeit 
die Geſellſchaft , Kultur und Technik“ in den Räumen 
der Moskauer Warenbörſe beſondere wirtſchaftspo⸗ 
litiſche Kurſe für die in der Sowjetunion beſchäftigten 
deutſchen Spezialiſten ab. Die Vorleſungen wer⸗ 
den von ruſſiſchen agen in deutſcher Sprache über das 
3 e Zivil⸗, Kriminal⸗ und Induſtrierecht, ferner 
über die 
bauplan 8 Zur Eröffnung der Kurſe war auch der 
deutſche Botſchafter von Dirckſen erſchienen. Die auf dieſen 
Kurſen gehaltenen Boslejungen werden ſtenographiſch auf: 
enommen und nach Beendigung allen deutſchen Spezialiſten 
in der Sowjetunion zugeſtellt werden. In ſeiner Eröff⸗ 
nungsanſprache erklärte der Vorſitzende der Geſellſchaft 
„Kultur und Technik“, Stomonjakow, die Sowjetunion 
werde im Zuſammenhang mit der fortſchreitenden Indu⸗ 
ſtrialiſierung immer mehr ausländiſche Spezialiſten, insbe⸗ 
ſondere deutſche, benötigen, da der Nachwuchs ruſſiſcher Spe⸗ 
zialiſten den Bedarf nicht decken könne. 


Die Skreichungen 
der Dispofitionsfonds bleiben 

Warſcha u. Der Haushaltungsausſchuß des Seim hat auth 
in der dritten Leſung den Dispofitionsfends des Außenmini⸗ 
ſters von 7 auf 4, den des Kriegsminiſters, alſo des Haushalts bes 
General Pilſuds li, von 8 auf 6 Millionen herabgeſetzt. 
Jedenfalls wäre es verfrüht, aus den Streichungen ſchon jetzt 
allzu weitgehende parteipolitiſche Schlüſſe zu ziehen. 


irtſchaftspolitik und über den fünfjährigen Auf⸗ 


Die Leiter der Internationalen Bank 


In amerikaniſchen Finanzkreiſen werden bereits ernſthafte Kandidaten für die leitenden Poſten der im Poungplan vorgeſehenen 


„Bank für internationalen Zahlungsausgleich“ 


in Baſel gen :nnt. 


So ſoll zum Vorſitzenden der bisherige Präſident der Neu⸗ 


vorker Bundes⸗Reſerve⸗Bank, Gates W. Me Garrah (links), zum ſtellvertretenden Vorſitzenden der Neuyorker Anwalt Leon 


Fraſer (Mitte) und zum geſchäftsführenden Direktor der Abteflungschef der Bank von Frankreich, Pierre Quesnay, ernannt 
werden. 


um die 


Große Koalition in 


er n 7 * > +7 EEK 


Snban-nansn nansenen anne un anni net 


Preußen 


Die Stellung der Regierungsparteien zur Umbildung der preußiſchen Regierung 


Berlin. Die Zentrumsfraktion des Landtages be⸗ 
ſchäftigte ſich am Dienstag vormittag mit der Stellung, die fie 
zu der weiteren Beratung des Haushaltes einnehmen will. Es 
wurde auch die Koalitionsfrage beſprochen, ohne 0 ein 
Beſchluß gefaßt wurde. Die Beratungen über dieſe Frage ſollen 
fortgeſetzt werden. 

Auch in der Sitzung der Sozialdemokraten wurde 


ein Beſchluß nicht gefaßt. Offenbar will man es dem Miniſter⸗ 


präſidenten Dr. Braun überlaſſen, einen geeigneten Weg vor⸗ 
zuſchlagen, der aus den Schwierigkeiten heraus führt. Ob 
an Stelle des Abgeordneten König ein anderer Sozialdemokrat 
für das Kultusminiſterium vorgeſchlagen wird, ſteht noch da⸗ 
hin. Es ſcheint aber dieſer Verſuch gemacht zu werden. 


Im Landtag wurde auch die Frage erörtert, ob h angeſichte 
der Haltung der Demokraten eine Regierungsbildung 


ohne Demokraten ſich ermöglichen läßt, ſo daß in der Regierung 


nur Zentrum, Sozialdemokraten und Teutſche Volkspartei vers 
treten find. Man dürfte jedoch nicht fehlgehen, in der Annahme, 
daß die Volkspartei für dieſen Vorſchlag kaum zu haben iſt. 

Die Demokratiſche Fraktion hielt gleichfalls am Dienstag 
vormittag eine Sitzung ab. Die Frage der Großen Koalition 
wurde nicht erneut heſprochen. Gegenſtand der Beratung 
war lediglich die Stellungnahme der Fraktion zum Haushalt 
und zu Anträgen im Plenum. 


Kein Ausweg in London? 


Verhandlungen über den franzöſiſchen Kompromiß vorſchlag in London 


London. Ueber die am Dienstag nachmittag im Zimmer 
Macdonalds im Unterhaus ſtattgefundenen Verhandlungen 
zwiſchen der japaniſchen und der britiſchen Abordnung 
wurde ein amtlicher Bericht herausgegeben, in dem es heißt, daß 
gewiſſe Punkte den Sachverſtändigen zur Berichterſtattung über⸗ 
wieſen worden ſeien. Die anſchließenden engliſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Beſprechungen dauerten über zwei Stunden und 
haben, wie es in dem amtlichen Bericht heißt, eine Form erreicht, 
„daß Beſprechungen mit anderen Abordnungen über die glei⸗ 
chen Punkte zweckmäßig erſcheinen!““ 

Dieſe 
ſchen Kompromißvorſchlag der Begrenzung nach 
Schiffsklaſſen bei begrenzter Uebertragungsfreiheit auf andere 
Klaſſen, der auf engliſchen Wunſch dahin eingeſchränkt wurde, 
daß die Uebertragung nur nach unten vorgenommen werden darf. 
Amerikaner und Japaner haben den franzöſiſchen Kompromiß⸗ 
vorſchlag grundſätzlich angenommen, aber Uebertragungs⸗ 
freiheit nach oben und unten verlangt. Da das für die Englän⸗ 
der nicht annehmbar iſt, haben dieſe nun vorgeſchlagen, 
daß die Franzoſen in direkten Verhandlungen mit den 
Amerikanern und Japanern einen Ausgleich im engliſchen Sinne 
herbeizuführen ſuchen. Dieſe franzöſiſch⸗apaniſchen und franzö⸗ 
ſiſch⸗amerikaniſchen Beſprechungen find für Mittwoch in Ausſicht 
genommen. 


Gegen die ſerbiſche Diktatur 
Eine Beſchwerde an den Völkerbund. 


Genf. Im Namen der Kroatiſchen Nationalvertretung 
haben am 25. Januar die Abgeordneten Ingenieur Ko⸗ 
ſukic und Dr. Krnjevic eine Denkſchrift über „das 
Walten der abſolutiſtiſchen Herrſchaft des Kö⸗ 
nigs von Serbien in Kroatien“ überreicht. In 
dieſer Denkſchrift erhebt die kroatiſche Nationalvertretung 
Einſpruch gegen die Unterdrückung der Menſchen⸗ 
und Nationalrechte der Kroaten, und zwar im beſonderen 
gegen die Auflöſung der kroatiſchen Kultur- und Bildungs⸗ 
vereine, gegen die Verdrängung der kroatiſchen Sprache aus 
den Schulen und den öffentlichen Aemtern, gegen die Fäl⸗ 
ſchung der kroatiſchen Geſchichte in den Schulen, gegen die 


Wendung bezieht. ich, wie man hört, auf den franzöſt⸗ 


Zerſtückelung der kroatiſchen Länder und das Verbieten des 
hiſtoriſchen % 

gen, die kroatiſche Nationalveriretung durch Gewalt zu ver⸗ 
nichten, gegen die Verhaftung des Präſidenten der kroati⸗ 
ſchen Nationalvertretung Dr. Matſchek, gegen die Auf⸗ 
hebung der Preſſefreiheit, des Verſammlungsrechtes, gegen 
die Abschaffung der Unabhängigkeit der Richter, gegen die 


Gründung des außerordentlichen Gerichtes für politiſche 
Verbrechen“ und gegen die Einführung der Allmacht der 


Polizei. In der Denkſchrift find eine Reihe konkreter Fälle 
von Folterungen und N 
führt. Die Denkſchrift ſchließt mit einem Appell an den 
Völkerbund und an die Signatarmächte des Friedensver⸗ 
trages, daß ſie zum Schutz der höchſten e der 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit und im Intereſſe des 
Friedens unter den Völkern: ABA, Se 
a) dieſem unmenſchlichen Walten durch eine internatio⸗ 
nale Unterſuchung ein Ende mache und a 
b) das Problem des Verhältniſſes der Kroaten zu Serbien 
zur 88 bringen und 1 7 geſicherte Durchführung 
des Selbſtbeſtimmungsrechtes Kroatiens die Befriedung 
Hentai wur ermöglichen ſollen. 
Die Denkſchrift wurde auch an alle Regierungen verſandt. 


Juſammenſtöße zwiſchen Hindus 
und Moslems 

London. Die Feier des Unabhängigkeitstages 
in Indien hat in Dacca zu Zuſammenſtößen zwiſchen Hindus 
und Moslems geführt. Als eine Prozeſſion an einer Moſchee 
vorüberzog, brachen die Hindus in Rufe „Hoch das Mutter⸗ 
land“ aus. erſchiedene Moslems, die in der Nachbarſchaft 
lebten, beteiligten ſich nicht an dieſen Hochruſen, was ſofort den 
Ausbruch von Feindſeligkeiten zwiſchen den beiden Religions- 
Ae zur Folge hatte, in deren Verlauf eine größere 
Anzahl von Männern auf beiden Seiten verletzt wurden. Der 


Bezirksrichter und die Polizei wieſen gegenüber den Führern 
des Kongreſſes darauf hin, daß die Hindus gewaltſam in 
eine Moſchee eingedrungen waren und den Heiligen Koran, jo: 
wie verſchiedene religiöſe Gegenſtände zerſtört hätten. 


Zu einem Ozeanflug gejtartet 5 


ſind (von links) die bolivianiſchen Flieger Hauptmann Lucio Luizaga, Hauptmann Orazio Vasquez und der deutſche Pilot 
Kneer mit einem Junlersflugzeug vom Typ der „Bremen“. Der Flug, der von der Regierung Boliviens finanziert iſt, ſoll von 


Deſſau in den Etappen Paris, Sevilla, weſtafrikaniſche Küſte über den Südatlantik nach Bolivien führen. 


amens Kroatien; weiter gegen die Beſtrebun⸗ 


ötungen verhafteter Kroaten ange⸗ 
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Polniſch ⸗Schleſien 


Konkordat oder Bismarckgeſetz? t 


Im „Kurjer Slonski“ haben wir in der vorigen Woche 

eine Notiz aus Rosdzin geleſen, in der ſich ein Zeilenſchin⸗ 
der darüber aufregte, daß die Gemeindeverwaltung die 
durch die Gemeindevertretung beſchloſſene Subvention für 
| Kirchenrenovierung nicht ausgezahlt hat. Es handelt ſich 
N da um eine Kirchenrenovierung in einer Gemeinde, die in 

1 der Nähe von Kattowitz liegt. Die Kirchenrenovierung iſt 
4 äußerſt intereſſant, und wir wollen die Sache hier kurz be⸗ 
(leuchten. . 

Ni Nach dem preußiſchen Kirchengeſetz muß bei jeder 
WB Pfarrei ein Kirchenvorſtand beſtehen, der für die Finanz⸗ 
wirtſchaft des Pfarrers mit verantwortlich iſt. Das preu⸗ 
| Bilhe Kirchengeſetz ſteht zwar noch heute in Kraft, doch iſt 


es bereits durch das Konkordat überholt, denn nach dem 
Konkordat iſt der Pfarrer in der Kirche der „Herr im 
* Hauſe“, und ein Kirchenvorſtand darf ihm keine Vorſchrif⸗ 
ten machen, ſelbſt auch dann nicht, wenn ſeine finanzielle 
Wirtſchaft für die Kirchengemeinde ſchädlich iſt. Anderer⸗ 
ſeits aber kann ein Pfarrer den Kirchenvorſtand doch ganz 
1 gut gebrauchen, insbeſondere, wenn es gilt, die Kirchen⸗ 
g ſteuer einzuziehen bezw. die ſchlechte finanzielle Wirtſchaft 
des Pfarrers zu decken. Der Kirchenvorſtand wird durch 
den Pfarrer vor dem Zorn der Steuerzahler, hauptſächlich 
jener, die für die Kirchenſteuer gepfändet werden. 

Vor der Renovierung der oben bezeichneten Kirche 
wollte der Pfarrer die Arbeiten nicht ausſchreiben, und erſt 
nach dem Proteſt des Kirchenvorſtandes hat er ſich dazu 
entſchloſſen. Drei Firmen haben Offerten eingereicht, die 
billigſte verlangte für die Außenrenovierung 5000 Zloty 
und erhielt die Arbeit. Der Pfarrer hat aber mit der 
Firma keinen Vertrag abgeſchloſſen, und nach Beendigung 
der Arbeiten verlangte die Firma 27 000 Zloty. So hat der 
ii Pfarrer, infolge der Ausſchaltung des Kirchenvorſtandes, 
5 mit öffentlichen Geldern gewirtſchaftet. Noch viel 

toller wurde es bei der Innenrenovierung der Kirche ge⸗ 
4 trieben, denn dieſe Arbeiten wurden öffentlich nicht aus⸗ 
4 eſchrieben und mit dem Maler keine Verträge abgeſchloſ⸗ 
l en. Die Folge davon war, daß die Renovierung der Kirche 


— 


und der Pfarrei, die urſprünglich 60 000 Zloty koſten ſollte 
0 auf 150 000 Zloty geſtiegen iſt. Aber man 3 ns zu 
| helfen, indem man die Kirchenſteuer ganz einfach erhöhte. 
N Der Pfarrer hat auch feine Anſichten über die Auf⸗ 
Fi friſchung der Kirche und der Pfarrei wiederholt geändert, 
And als die Arbeit zum Teil fertig war, ließ er alles wie⸗ 
5 der abkratzen und von neuem malen. Doppelte Arbeit und 
‚doppelte Bezahlung, aber darum macht ſich ein Pfarrer 
\ feine Kopfſchmerzen. Wird ihm vorgehalten, daß die Ar⸗ 
beit zu teuer bezahlt wurde, ſo verweiſt er auf den Kir⸗ 
n der aber ſonſt nicht mitreden darf. Das deſpo⸗ 
1 97 Vorgehen des Pfarrers hatte zur Folge daß einige 
5 1 des Kirchenvorſtandes ihre Aemter niedergelegt 
7 Br 1 weil ſie die Verantwortung für derartige Finanz⸗ 
55 1 aft nicht auf ſich nehmen konnten. Dabei ſind das 
A auter brave Katholiken. Kein Wunder alſo, daß auch die 
Gemeinden die ſchon beſchloſſene Subventionen zurückhalten, 
denn es iſt wirklich ſchade um die Steuergroſchen für der⸗ 
artige, finanzielle Mißwirtſchaft. 


Konferenz der Knappſchaftsälleſten in Kaltowitz 


5 Diejer Tage fand in Kattowitz eine Konferenz der 
4 Knappſchaftsälteſten der Spolka Bracka jtatt. Der Direktor 
der Spolka, Dr. Potyka, erſtattete einen Bericht über die 
Genfer Verhandlungen, die ſich auf die Verteilung des Ver⸗ 
. des oberſchleſiſchen Knappſchaftsvereins in Gleiwitz 
ezogen haben. Die Schlußergebniſſe der Genfer Konferenz 
gehen dahin, daß die „Spolka Bracka“ in Tarnowitz von 
dem Geſamtvermögen 1800 000 ſchweizer Franken und dem 
Knappſchaftsverein 220 000 ſchweizer Franken zugeſprochen 
wurden. Weiter wurde bekanntgegeben, daß die Anter⸗ 
ſtützungsangelegenheit der Mitglieder der Spolka, die drüben 
in Deutſchland arbeiten und ſeit dem 1. Juli 1922 in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien wohnen, ſo geregelt wurde, daß dieſe 
itglieder die Unterſtützung vom oberſchleſiſchen Knapp⸗ 
bhaftverein ausgezahlt erhalten. Dagegen jene Mitglieder, 
die der Spolta Bracka angehörten und ihren Sitz am 1. 
Ant 1922 nach Deutſchland werlegt haben, erhalten die 
nterſtützungen von der Spolka Bracka ausgezahlt. 

Dr. Potyka referierte dann über einen Entwurf des 
Ministeriums für Arbeit und Wohlfahrt, der ſich auf das 
Verſicherungsgeſetz bezieht. In dem Entwurf iſt davon die 
Rede, daß das Arbeitsminiſterium befugt iſt, drei Kommiſ⸗ 
ſare in den Vorſtand der Spolka Bracka zu delegieren. 
Ferner darf die Spolka ohne Zuſtimmung des Miniſteriums 
a Banet die Anterſtützungsſätze noch die Mitgliedsbeiträge er⸗ 
2 nr Dieje Frage dürfte noch öfters die Arbeitskonſeren⸗ 
Di 5 einäftigen, denn die ſchleſiſchen Bergarbeiter können 

. echt begreifen, warum gleich drei Kommiſſare in den 
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Veorſtand entſendet werden jollen. 
1 Die Jederaliſten an der Arbeit 
In der Baildonhütte fand am Sonntag, den 26. Januar, 


eine Belegſchaftsverſammlung ſtatt, die i 
5 gegen 400 Arbeiter 
IK ber Nachdem der Betriebsrat ſeinen ſachlichen Ge⸗ 
= I Deriaie gegeben hat, meldete ſich als Erſter eine Kino⸗ 
1 8 aus Chorzow, Koſtrzewa. Er ſelbſt iſt jetzt Sekretär 
1 er „Generalna Federacja Pracy“. Koſtrzewa ſprach in 
14 großen Worten über die Leiſtung der Regierung und über 
> ungeſetzliche Tätigkeit des Betriebsrates. Er gab an, 
aß die Regierung für 50 Millionen Zloty Aufträge an die 
oberſchleſiſchen Hütten verteilt hätte. (Bisher haben wir 
loch nichts davon geleben.), Der Betriebsrat ſollte wie: 
derum, weil Proteſt gegen die Wahlen eingelegt worden ift, 
ungeſetzlich ſein. Seine n en hatten natürlich in 

der geſamten Belegſchaft koloſſalen Sturm hervorgerufen. 
Noch viel größer wurde der Sturm, als ein früherer 
ganz „Raditaler“ und angeblicher Stroßtruppler, jetzt Mit: 
alied der Generalna Federacja aus der Fabrik „Ferrum“ 
das Wort ergreifen wollte. Die Belegschaft ließ ſich dies 
nicht gefallen und das Ende vom Liede war, daß die ſonſt 
o impoſant verlaufene Verſammlung auf Baildon durch die 
ertretung der Generalna Federacja Pracy aufgelöſt 


über Arbeiterentlaſſungen, Feierſchichten und das 
Elend der Arbeiterbevölkerung in Stadt und Land. Wie es bei 
pe in Polniſch⸗Oberſchleſien zugeht, haben wir ſchon oft geſchrie⸗ 

en. 


2. Blatt des „Boltswille* 
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Arbeiterentlaſſungen, Feierſchichten, 
Not und Elend in Polen 


Aus allen Teilen Polens kommen beunruhigende Meldungen 
wachſende 


Die Eiſenhütten haben viele tauſende Arbeiter entlaſſen 
und die übrigen Arbeiter arbeiten nur 3 bis 4 Tage in der 


m: Auf den ſchleſiſchen Gruben ſtehen die Dinge auch nicht 
beſſer. 


Bei Harriman wurde in der vorigen Woche 50 Arbei⸗ 
tern, meiſtens ſolchen, die das 50. Lebensjahr erreicht haben, ge⸗ 
kündigt. Auf den Schoppinitzer Gruben werden immer mehr 


Feierſchichten eingelegt und auf den anderen ſchleſiſchen Gruben 
desgleichen. Zwei Feierſchichten in der Woche ſind nichts mehr 


Neues und geht es in demſelben Tempo weiter, ſo werden es 
bald 3 Feierſchichten in der Woche ſein. Wir gehen da einer 
troſtloſen Zukunft entgegen, denn die Kriſe gewinnt jeden Tag 
an Schärfe, und wir zählen bereits in der Wojewodſchaft 23 000 
Arbeitsloſe. 


Wie es in den anderen polniſchen Gebieten zugeht, haben 
wir auch ſchon berichtet. Die Lodzer Arbeiter hungern noch är⸗ 
ger als die ſchleſiſchen Arbeiter, und in Dombrowa⸗Gornicza 
ſchränken die dortigen Hüttenwerke derart ihren Betrieb ein, daß 
mit ihrer baldigen Schließung gerechnet werden muß. Tauſende 
und abertauſende von Arbeitern ſtehen ohne Exiſtenz da und ſind 
auf die paar Groſchen Arbeitsloſenunterſtützung angewiesen. 
Aehnliche Meldungen kommen aus Oſtgalizien und Pommerellen 
wo es ſchon zu ernſten Unruhen gekommen iſt. In Rawa Ruska 
haben die Unruhen derart an Ausdehnung zugenommen, daß 
zwei Todesopfer zu beklagen ſind. Die Stimmung unter der 
ländlichen Bevölkerung iſt ſehr erbittert, wozu die Agrarnot, die 
die polniſche Landbevölkerung hart getroffen hat, beigetragen 
hat. Große Unruhen ſind auch in Graudenz ausgebrochen. Als 
der dortige Stadtpräſident Wlodek das Rathaus verließ, wurde 
er durch eine große Anzahl von Arbeitsloſen tätlich angegriffen 
und dabei ſo ſchwer verletzt, daß er jetzt in Lebensgefahr ſchwebt. 
In Pommerellen arbeiten die meiſten Arbeiter nur 2 bis 3 
Tage in der Woche. 

Das wirtſchaftliche Leben in Polen iſt auf 
hohen Zöllen und hohen Steuern aufgebaut. 


niedrigen Löhnen, 
Dabei werden die 
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Intereſſen der Produzenten gegen die Intereſſen der Konſumen⸗ 
ten bevorzugt. Der ganze polniſche Warenexport iſt eine künſt⸗ 
liche Erſcheinung, und die Koſten des polniſchen Exports bezah⸗ 
len die Konſumenten und die Arbeiter. Die erſteren zahlen un⸗ 
erſchwingliche Preiſe und die Arbeiter erhalten Hungerlöhne. 
Kommt ſelbſt die kleinſte Erſchütterung in der Produktion vor, 
ſo nimmt ſie bei uns ſofort an Ausdehnung zu. Der Induſtrie⸗ 
arbeiter lebt von der Hand in den Mund und wird er heute re⸗ 
duziert, ſo ſteht er ſchon morgen mittellos da und muß mit der 
Familie hungern. Und jo ergeht es der geſamten Induſtrie⸗ 
arbeiterſchaft in Polen. Der Konſum geht zurück und die Pro⸗ 
duktion ſelbſtverſtändlich auch. 

Treffend ſagt da ein deutſches Sprichwort: „Hat der Bauer 
Geld, ſo haben alle Geld.“ In Polen hat weder der Arbeiter, 
noch der Bauer das Geld, denn auf dem flachen Lande iſt die 
Not genau ſo groß wie bei den Arbeitern in den Städten und N 
den Induſtriegebieten. Die polniſche Bauernpreſſe berichtet nicht 2 
nur über die Mißhandlung der Landarbeiter durch die Agrarier, 
ſondern auch über das Elend unter der Landbevölkerung, die ohne F 
Wäſche und Schuhzeug daſtehe. Unter ſolchen Umſtänden kann 
die Induſtrie ihre teuren Produkte auf dem flachen Lande nicht 3 
absetzen, und der Bauer kann ſein Getreide und Vieh auch nicht 
an den Mann bringen, weil die Arbeiterbevölkerung ſie nicht be⸗ 
zahlen kann. Die Steuerſchraube wird rückſichtslos angezogen. 
Man zieht nicht nur die Steuer von dem kargen Arbeiterlohne 
ab, ſondern pfändet auch fortwährend den Bauer für riickſtän⸗ 
dige Steuern, verkauft ihm das Vieh und die Geräte. 

Nach dem engliſchen Kohlenſtreit hat ſich die wirtſchaftliche 
Lage in Polen gebeſſert und ſofort ſprach man über „Lebens⸗ 
freude“ und „Schaffensfreude“, die in gewiſſen Kreiſen auch tat⸗ 
ſächlich groß war. Wir erinnern an die Sejmwahlen 1928, wie⸗ 
viel Millionen dort für den Regierungsblock verpulvert wurden. 
Ohne Zuftimmung des Sejms wurden mehr als eine halbe Mil⸗ 
liarde ausgegeben. Ueberall Subventionen, die in unzählige 
Millionen gingen, wurden ausgegeben. Heute fehlen dieſe vie⸗ 
len Millionen, die wir zur Milderung der Kriſe und des Elends 
gut anbringen könnten. 
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werden mußte. 
treter der Generalna Federacja Pracy iſt, wo die Arbeiter⸗ 


klaſſe poſitive Arbeit zu leiſten gedenkt, da kommen Vertre⸗ 
ter, früher einmal Profeſſoren, jetzt neuerdings Kinobeſitzer, 
und ſtatt fördernd zum Wohle der Arbeiterſchaft zu wirken, 
zerſchlagen ſie die Urbeiterklaſſe bei ihrer poſitiven Arbeit, 
und dies nur zum Nutzen der beſitzenden Klaſſe. Daß die 
Ausführungen des Koſtrzewa über die 50 Millionen Zloty 
nicht genügend Gehör gefunden haben, iſt leicht erklärlich, 
müſſen doch die oberſchleſiſchen Arbeiter heute noch neben 
der großen Anzahl von Feierſchichten ihre Entlaſſung er⸗ 
warten. Deshalb auch die berechtigte Frage, wo die angeb⸗ 
lichen 50 Millionen Zloty hingegangen find? Annehmen 
lonnte man, daß Koſtrzewa in der Richtung recht behielt, 
daß, wenn erſt einmal die Wahlen ausgeſchrieben werden, 
dann wohl erneut mit den 50 Millionen Zloty Agitation 
betrieben wird. — Arbeiter bei der Baildonhütte und auf 
anderen Werken, ſeid auf der Hut und gebt ſolchen Arbeiter⸗ 
vertretern noch vor der Verſammlung den Denkzettel, indem 
Ihr dieſen zu einer ſolchen Verſammlung den Einlaß ver⸗ 
weigert! K, B. 


Wie ſteht es um die Gewerbezeugniſſe 
für Tanzveranſtaltungen? 

Die vielfach vertretene Anſicht, wonach der betreffende 
Reſtaurateur zum Ankauf eines e Nane für 
Tanzveranſtaltungen a welche in ſeinem Saale durch 
irgend einen Verein abgehalten werden, verpflichtet ſei, iſt 
irrig. Gemäß der Verordnung des Finanzamtes 1 in Kat⸗ 
towitz (ſiehe Geſetz vom 15. Juli 1905 über die ſtaatliche Ge⸗ 
werbeſteuer, Artikel 3, un, 10) find allerdings alle Ver⸗ 
eine und Verbände, welche Veranſtaltungen dieſer Art ab⸗ 
halten, und zwar ſofern dieſe als Wohlfahrtsveranſtaltun⸗ 
gen, bezw. Veranſtaltungen kultureller Art nicht anzuſehen 
ſind, verpflichtet, hierfür Gewerbezeugniſſe auszukaufen und 
ſpäter die Umſatſteuer zu entrichten. Es gilt nun an dieſer 
Stelle zu bemerken, daß auf dem Terrain der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien faſt ausſchließlich von den verſchiedenen Ver⸗ 
einen in den Reſtaurationen nur ſolche Veranſtaltungen 
en werden, welche für einen Gewinn nicht berechnet 
ſind, ſondern vielmehr zur luſtigen Unterhaltung der Mit⸗ 
glieder dienen. Schwerlich kann eine Veranſtaltung, auf 
welcher ſich Mitglieder einige Stunden dem Frohſinn hin⸗ 
geben, als eine Art gewerbliches Unternehmen angeſehen 
werden, für welches Einlöſung des Gewerbezeugniſſes und 
Entrichtung der Gewerbeſteuer zu erfolgen hat. Die Gelder, 
welche als n erhoben werden, dienen zur 
Deckung der mit der Feranſtaltung verbundenen Koſten. 

Sofern es ſich um Veranſtaltungen handelt, welche von 
Vereinen in Schulgebäuden oder anderen Sälen abgehalten 
werden, für welche eine Konzeſſion nicht beſteht, ſo ſind 
Pate Vereine verpflichtet, zuerſt die Konzeſſion bezw. das 

atent zu beſchaffen, welches auf Grund der Veſtimmungen 
über die Erteilung von Schankkonzeſſionen ee iſt. 
Falls ein ſolches Patent oder eine derartige Konzeſſion für 
die in Frage kommenden Vereine ausgeſtellt wird, ſo kann 
erſt dann das Finanzamt eine derartige Veranſtaltung als 
gewerbliches Ausſchankunternehmen an ehen und nur unter 
ſolchen Vorausſetzungen das Gewerbezeugnis erteilen, ſo⸗ 
wie die Entrichtung der Umſfatzſteuer fordern. 

Für die konzeſſionierten Säle in Reſtaurationen iſt ein 
Gewerbezeugnis bereits vorhanden. Von den auf der Ver⸗ 
anſtaltung von den Gäſten verzehrten Speiſen und Ge⸗ 
tränken aber wird die Umſatzſteuer abgeführt. Dieſe Ver⸗ 
anſtaltungen ſind für die Vereine gar nicht gewinnbringend, 
es müſſen vielmehr oft noch die Mehrkoſten aus den Mit: 

liedsbeiträgen gedeckt werden. Iſt wirklich einmal ein 
leiner Ueberſchuß vorhanden, ſo wird dieſes Geld für Ver⸗ 
einszwecke aufgebraucht. 


Es ſcheint, als wenn das Tattit der Ver- 


Seitens der Zentral-Organiſation 


daher der Standpunkt vertreten, daß 
die Aufforderung an die Vereine, zwecks Einlöſung von Ge⸗ 
werbezeugniſſen auf einem Irrtum beruht und auf Uns 
kenntnis der Vereinsverhältniſſe in Polniſch⸗Oberſchleſien 
zurückzuführen iſt. P. 


Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft 

Eben erſchien der Nachtrag zum 2. Fachkatalog det 
Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft, der die in der duet 
von 1928 bis 1930 neuangeſchafften Beſtände verzei net 
und eine Stärke von 20 zweiſpaltigen gedruckten Seiten 
hat. Der Katalog umfaßt Werke folgender Gebiete: „Ge⸗ 
ſchichte, Politik, ulturwiſſenſchaft, e eee 
Wirtſchaftswiſſenſchaft, Handelswiſſenſchaft, Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, Staats⸗ = Verwaltungswiſſenſchaft.“ Er kann zum 
Preiſe von 50 Groſchen vom Verbande deutſcher Volts⸗ 
büchereien, Kattowitz, ul. Marjacka 17, bezogen, oder in der 
Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft erworben werden. 


Kaltowitz und Umgebung 


Am 6. Februar Sitzung der neuen Stadtrada. 

Die Kuſtosbeſchwerde gegen die Gültigkeit der Kommunal⸗ 
wahlen in Groß⸗Kattowitz wurde von der Wojewodſchaft als im 
Geſetze nicht begründet abgewieſen. Der Einberufung der neugce⸗ | 
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wählten Stadtverordnetenverſammlung ſteht nichts mehr im 
Wege. Die polmische Preſſe weiß bereits zu berichten, daß die 
erſte Sitzung der neuen Rada am 6 Februar ſtattfinden wird. 
Im Zufammenhange damit ſtehen vorläufig noch nicht offizielle 
Verhandlungen, die ſich auf das Präſidium des Stadtparlaments 
beziehen. Vor allem handelt es ſich um die Perſon des Vor⸗ N 
ſitzenden. Der Ratsklub der deutſchen Wahlgemeinſchaft iſt der 9 
ſtärkſte und nach parlamentariſchem Brauch ſtellt der größte 
Klub den Vorſitzenden. Von dieſem Grundſatz dürfte man in 
Kattowitz abweichen, weil man nicht zulaſſen wird, daß in der 
Wojewodſchaftshauptſtadt ein Deutſcher Vorſitzender der Rada 
wird. Darüber wurde ſchon öfters in der polniſchen Preſſe ge⸗ N 
ſchrieben und ein deutſches Präsidium entſchieden abgelehnt. ’ 
Die Kattowitzer Stadtverordnetenverſammlung ſetzt ſich aus 
22 Vertretern der deutſchen Wahlgemeinſchaft, 2 deutſchen Sozia⸗ 
liſten, 15 Korfantyſten, 13 Sanatoren, 3 PPS.⸗Vertretern. 
2 Juden, 5 NPR. und 1 BBS. (Biniszkiewicz) zuſammen. 
Wichtig für den Jahrgang 1909. Die militäriſche Aushe⸗ 
bung des Jahrganges 1909 wird aller Vorausſicht nach im Monat 
Mai d. Is. vor ſich gehen. Die Bekanntgabe der näheren Tex⸗ 
mine wird ſpäter erfolgen. Von Wichtigkeit iſt es jedoch, für 
ſolche Perſonen dieſes Jahrganges, welche als einzige Ernährer 
in Frage kommen, ſich ſchon jetzt um die erforderlichen Doku⸗ 
mente zu bekümmern, die für eine etwaige Zurückſtellung vom 
Heeresdienſt erforderlich ſind. Zu bemerken iſt nämlich, daß 
Reklamationsgeſuche nach erfolgter Muſterung und zwar inner⸗ 
halb 14 Tagen von ſolchen Mannſchaften, die dienſttauglich be⸗ 
funden worden find, eingereicht werden müſſen. Dieſen Ans 
trägen haben die als einzige Familienernährer geltenden Per⸗ 
ſonen einen Auszug aus dem Familienſtammbuch, bezw. die Ge⸗ 
burts⸗ und Sterbeurkunden der Familienangehörigen, ferner die 
Dolumente über die vorgenommene Eheſchließung der Eltern. 
ſowie der übrigen Familienangehörigen, ſchließlich eine Beſchei n: 
nigung des Arbeitgebers, beizufügen. Reklamanten, welche in 
den Stadtbezirken wohnhaft find, müſſen ihre Reklamations⸗ 
geſuche bei der Polizeidirektion einreichen, welche dieſe an die 
Militärabteilung beim Magiſtrat weiterleitet. In den Lande 
kreiſen hat die Einreichung der Geſuche bei den Staroſteien zu 
erfolgen. Militärpflichtige des Jahrganges 1909, welche als 
Ernährer nicht gelten, jedoch gleichfalls eine Reklamation aus 
wichtigen Gründen anſtreben, müſſen außer den üblichen Per⸗ 


ſonaldokumenten, andere, notwendige Beſcheinigungen vorlegen. 
S udenten, bezw. Hochſchüler, haben ſolche Dokumente bei der 
behörde, Handwerkslehrlinge im militäpflichtigen Alter 
dagegen bei der Handwerkskammer, ſowie von Handwerksmeiſtern 
anzufordern. j. 


a Irreführung der Poltzet. Seitens der Polizei wurde in⸗ 
zwiſchen feſtgeſtellt, da der vor einigen Tagen gemeldete Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl in das Magazin des Inhabers D. in Kattowitz 
fingiert ſei. Gegen den Inhaber wurde wegen Irreführung der 
Polizei gerichtliche Anzeige erſtattet. R 


Feſtnahme eines Diebestrios. Die Kattowitzer Krün 
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10 polizei ermittelte einen gewiſſen Anton F. aus Bismarckhütte 
Withelm D. aus Kattowitz und Maximilian T. aus Er 
welche beſchuldigt werden, am Silveſtertage den Einbruch in den 


Kiosk der Inhaberin Marie Kortz in Zalenze verübt 
5 . zu haben. 
Die Arretierten wurden in das Kattowi Gerichtsgefängni 
ee attowitzer . 
Zalenze. (Verſuchter Selbſtmord.) In der N e 
der Kirche in Jalenze wurde in bewußtloſem Buionb die 2 ch, 
rige A. C. aus Hohenlohehütte aufgefunden. Nach dem ärzl⸗ 
lichen Gutachten ſoll die Lebensmüde Giftpulver eingenommen 
. Fo der C. ein leeres Arſenik⸗ 
. e unheilbare Krankheit, ſowie große Not, ſoll 
das Motiv zur Tat geweſen ſein. RT BEN 
Domb. (Immer wieder die alte Unvorſichtig⸗ 
keit.) In einem unbewachten Moment wurde zum Schaden des 
Bruno Feoryta, von der ul. Agnieszki im Ortsteil Domb, ein 
Herrenfahrrad Marke „Brennabor“ Nr. 113 407 geſtohlen. Vor 
Ankauf des geſtohlenen Rades wird gewarnt. 2 


Königshütte und Amgebung 
Der Dampfkeſſelüberwachungsverein als unentbehrliche 
Inſtitution. 


Die Polizei der Betriebstechnik. — Grandioſe len. — Explo⸗ 
f a ſionsunfälle. — Der elektriſche 258 5 
R Was ift ein Dampfkeſſelüberwachungsverein? Wem iſt die⸗ 
ER fer Verein überhaupt bekannt? Wohl kaum anderen, als denen 
8 die mit ihm beruflich zu tun haben. In ſeinen Funktionen je⸗ 
Doch bildet er einen äußerſt wichtigen Faktor in der Volkswohl⸗ 
fahrt der Menſchheit. Man kann dieſen Verein ohne Uebertrei⸗ 
bung die Polizei der betriebstechniſchen Dampf⸗ und Elektrizi⸗ 
tätseinrichtungen nennen. Die Statuten erklären den Zweck des 
Vereins als Unterſuchungsorgan der Dampfkeſſel und ſonſtigen 
überwachungsbedürftigen Anlagen, als Austausch der in ſeinem 
Wirkungsbereich geſammelten Erfahrungen und Erteilung von 
Nat und Auskunft an feine Mitglieder, ferner als Unterweiſung 
von Leitungsverſuchen und Materialprüfungen. Dies gilt für 
m dampftechniſchen und elektrotechniſchen Wirtſchaftsbereich. 
er trockene Statuteninhalt beſagt für den Aneingeweihten nicht 
viel. Bei näherer Betrachtung erkannt man aber die unge⸗ 
heure Nützlichkeit des Ueberwachungsvereins für das gefahrvolle 
Berufsleben und für den Fortſchritt der Technik. 

Durch den Ueberwachungsverein werden jährlich hunderte 
von Keſſelexploſionen, elektriſchen Störungen und damit menſch⸗ 
liche Verluſte unterbunden. Die Ueberwachung erſtreckt ſich auf 
5 Dampffäſſer, Dampfkeſſel, Aufzüge, Gefäße für verfluſſigte und 

verdichtete Gaſe, Mineralwaſſerapparate, Kraftfahrzeuge, Acety⸗ 
lenanlagen, Dampfturbinen, Waſſerhaltungen, Fördermaſchinen, 
Kompreſſoren, Kino, und Theatergebäude, Ventilatoren, Gebläſe, 
Gasmaſchinen u. a. 
den bedienenden Menſchen vorha 
haltung iſt der Verein für den techniſchen Fortſchritt ein folides 
Faorſcherinſtitut. Geſtützt auf reiche praktiſche Erfahrungen, wer⸗ 
den die gewonnenen Neuerungen der techniſchen Welt zugäng⸗ 
lich gemacht, die in der Hauptſache wiederum den Zweck haben, 
die Gefahr für den Berufsmenſchen herabzumindern. In erſter 
Linie iſt immer der Charakter des Vereins der Unfallverhütung 
gewidmet, als eine Volkswohlfahrt im wichtigſten Sinne. 

Wenn oben der Verein mit „Polizei“ der betriebstechniſchen 

Einrichtungen“ bezeichnet wurde, ſo iſt er keineswegs eine ſtaat⸗ 
liche Einrichtung. Er iſt eine private Gründung, die jeden Be⸗ 
triebsunternehmer als Mitglied aufnimmt, der die Ueberwachung 
einer prüfungsbedürftigen Anlagen dom Verein übertragen will. 
amtlichen Behörden erkennen jedoch den Verein als maßge⸗ 
bendes Organ an und übertragen ihm nicht ſelten zwangsweiſe 
Prüfungen bei Nichtmitgliedern. Der oberſchleſiſche Ueber⸗ 
wachungsverein, der ſchon früher in einer anerkannt hervor⸗ 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſezung von Hans Adler. 


) k 
„Wir hatten alſo die Nacht durchgetrunken. Der Morgen 
. . . Ich wollte ihn dazu bringen, feine Unverſchämtheit 
zu widerrufen. Der Schuft weigerte ſich und verlangte ein 
Schiedsgericht. Seine Kreaturen und Schmeichler unterſtützten 
ihn... Gut! Er beginnt in feiner Ecke Weinflaſchen auf dem 
Tiſch zuſammenzurücken .. . ohne jede Kontrolle! Trinkt ſechs 
aus und jagt acht an! Ich warne ihn, mich nicht zu beſchwindelg. 
Dann kommt ihm die Idee, ſich auch die anweſenden Weiber gut⸗ 
ſchreiben zu laſſen. Er ſtellt ſein Glas weg und beginnt gleich 
mit Marfa, einer der Kellnerinnen. Dann ſtürzt er ſich, ſtinkend 
und ſchmutzig, daß einem übel wurde, auf Sophie Wormſer, die 
ſeit ein paar Tagen meine Geliebte war. „Auslaſſen, du 
Schwein!“ ſchreie ich. Er läßt ſich nicht ſtören ... Heilige Ka⸗ 
tharina, das war mir zuviel .. ich rannte ihm meinen Säbel 
hinein. Und wie die anderen das Blut ſahen, verloren ſie den 
Kopf, warfen ſich auf ihn und ſchlachteten ihn mitten auf der 
gedeckten Tafel über dem Suppentopf ab wie ein Maſtſchwein.“ 
. La Tour⸗Aymon zuckte mit keiner Wimper: 

„Außerordentlich intereſſant, Hoheit. Und um dieſer Tat 
willen, haben ſogar die Bolſchewiken Ihr Leben geſchont! Man 
hat doch recht, wenn man ſagt, daß eine edle Tat immer Zinſen 
7 “ 


Der Großfürſt hob die Arme, als wollte er noch etwas Wich⸗ 
tiges hinzufügen. Aber es war nur das Zeichen, daß ihn eine 
ee erfaßt hatte. Wieder ergoß ſich der Inhalt ſeines 
ens auf den Boden. Herr Müller, der ihn 55 einiger Zeit 
nicht mehr aus den Augen gelaſſen hatte, winkte einen Diener 
Y heran, der die Flieſen ſofort mit parfümierten Tüchern reinigte. 
RZ, „ ſagte Philipp. „daß er in dieſer Verfaſſung ilt. 
Ich hätte ihn gerne wie letzthin über ſtrategiſche Fragen ſprechen 
faffen, Es war zum Sterben! Und tatſächlich mußten es auch 
einige tauſend Menſchen mit dem Leben bezahlen, als ihn eines 
es die Laune erfaßte, in eigener Perſon feine Armee an der 
Weichſel gegen den Feind zu führen!“ 
Feodor, der ſich ſichtlich erleichtert fühlte, ſtond in geringer 
Entfernung von uns, die Hände in den Hoſentaſchen und rief in 


t überall iſt durch Verſchleiß Gefa ür 
e e kn Mine 


Vom Baume des Bösen 


Eine neue Einheitsfront der Zanacja 


{ Sofort nad) der Ausſchreibung der Kommunalwahlen in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft, rückte die „Sanacja Moralna“ mit der 
Wahl⸗Einheitsfront aus. Sie hat vorher alle politiſchen Par⸗ 
teien in der Wojewodſchaft, jo gut es ging, zerſchlagen und dann 
empfahl ſie ihnen, die polniſche Einheitsfront gegen die Deut⸗ 
ſchen. Sie holte ſich überall Abſagen. Die Korfantypartei faßte 
einſtimmig den Beſchluß, in keiner Gemeinde mit den Sanatoren 
zuſammenzugehen, desgleichen auch die N. P. R. und die P. P. S. 
Aber die Sanacja hat den Einheitsfrontgedanken nicht aufge⸗ 
geben. Sie bildete die „Einheitsfront“ aus den Aufſtändiſchen, 
den Weſtmärklern, der Federacja und den militäriſchen Organiſa⸗ 
tionen und wollte allen weiß machen, daß das die einzige polni⸗ 
ſche Wahlfront ſei. Alles andere war regierungs⸗ und ſtaats⸗ 
feindlich geweſen und wurde auf das ſchärſſte bekämpft. Erſt 
nach der Abſtimmung wurde eine neue Kalkulation aufgeſtellt 
und man nahm die Mandate und die Stimmen der Korfantyſten, 
der N. P. R. und der P. P. S. gnädigſt auf die polniſche Liſte. 
Die Sanatoren ſind nach den letzten Wahlen noch einen Schritt 
weiter gegangen, und ſie zählten ſogar die Stimmen und Man⸗ 
date der Kommuniſten und der Juden den Sanacjaſtimmen und 
⸗Mandaten zu und feierten auf dieſe Art den polniſchen Sieg. 
Da der Appetit ſich bei der Mahlzeit einzuſtellen pflegt, ſo wur⸗ 
den ſelbſt die Stimmen und Mandate der deutſchen Sozialiſten, 
in jenen Gemeinden, wo Arbeiterwahlblocks gebildet wurden, 
auch den polniſchen Liſten zugeſchlagen, um nur mit dem polni⸗ 
ſchen Siege prahlen zu können. 

Nachdem die Kommunalwahlen für den 30. März und 27 
April in einem Teil der ſchleſiſchen Gemeinden ausgeſchrieben 
wurden, ſetzte der Unfug mit der polniſchen Einheitsfront von 
neuem ein. Wieder wurden die Gemeindevorſteher eingeſetzt 
und gemeinſam mit den Weſtmärklern wollen ſie die Einheits⸗ 


front zuſammenkleiſtern und zwar mit demſelben Erfolg. Alles. 


vgenden Weiſe arbeitete, kann für ſich in Anſpruch nehmen, 
ſeiner Zeit den Fortbeſtand der elektrotechniſchen Ueberwachung 
geſichert zu haben. Der bei ihr tätige Oberingenieur Vogel be⸗ 
geſfündete in Verhandlungen nud in einer Druckſchrift in über» 
zeugender Art die Zwechmäßigkeit der Glektroüberwachung und 
es gelang ihm, die Gegner zu überzeugen. 

Der oberſchleſiſche Dampfkeſſelüberwachungsverein, der bis» 
1921 feinen Sitz in Kattowitz hatte, wurde durch die Teilung 
Oberſchleſiens zerriſſen. In den Beſatzungsjahren beſtand zu⸗ 
näckft noch eine gemeinſame Zufammenarbeit durch eine Haupt⸗ 
geſchäftsſtelle in Gleiwitz und einer Nebenſtelle in Kattowitz. Im 
Jahre 1923 erhielt die Kattowitzer Nebenſtelle ihre Selbſtändig⸗ 
keit unter prozentualer Zuteilung der Meßinſtrumente und des 
Vereinskapitals. Der weſtoberſchleſiſche Verein behielt in Glei⸗ 
witz ſein Büro. Durch die Teilung erhielt der polniſche Verein 
2786 Keſſel, während die Anzahl der zu überwachenden Keſſel im 
anderen Teil nur 1045 erreichte. 

Seit Beſtehen des oberſchleſiſchen Vereins, zeigt die Anzahl 
der ausgeführten Dampfkeſſelprüſungen, Reoiſionen, und anderen 
Aufträgen der elektrotechniſchen Abteilung mehrere Hunderttau⸗ 
ſend. Dieſes beweiſt deutlich die Exiſtenzfähigkeit und Notwen⸗ 
digkeit der Ueberwachungsvereine und deckt zugleich die Ohn⸗ 
macht des Laien gegenüber den Tücken des Dampfes und der 
Elektrizität auf, der einſichtsvoll ſeine gefahrvollen Anlagen den 
routinierten Organen des Ueberwachungsvereins anvertraut, um 


Menſchenopfer zu verhindern. 


Eine Schilderung vieler verhüteter Unglücksfälle, die ſich be⸗ 
trüblicherweiſe ins Unermeßliche ſteigern ließen, unterlaſſen wir. 
Der Tod des Pfeilblitzes, fordert alljährlich eine große Anzahl 
Menſchenopfer. Im Haushalt, wie auch im Beruf, drohen über⸗ 
all die Tücken de, elektriſchen Ströme. 

Der Ueberwachungsverein iſt eine der Inſtanzen, die hier 
Wandel ſchaffen könnte. Ihre bisherige nützliche Tätigkeit ver⸗ 
dient volle Anerkennung. Es wäre vorteilhaft, auch mit der 
Oeffentlichkeit, der unaufgeklärten breiten Maſſe Fühlung zu 
nehmen, ihr Unterweiſungen zukommen zu laſſen, damit wenig⸗ 
ſtens die elementarſten Kenntniſſe der Elektrotechnik Gemeingut 
aller werden, zum Schutze des menſchliche Lebens. / 


Abhilfe tut not. Als im Sommer vergangenen Jahres ziem⸗ 


lich ſtarke Anforderungen an Arbeiter auf den einzelnen Gruben 


einſetzten, konnte man von allen Seiten hören, die Arbeitsloſig⸗ 


befehlendem Tone Rita, die noch immer mit Frau Hourloubeyre 
tanzte. Sie hörte ihn nicht. Außer ſich und ein wenig ſchwan⸗ 
kend trat er auf die beiden zu, riß ſie gewaltſam auseinander und 
zog ſeine Sklavin an ſich. Man ſah, daß die junge Frau den 
Wunſch hatte, ihn mit Schmähworten zu überhäufen. Aber fie 
beherrſchte ſich: fie durfte ſich ja ſeine Gunſt nicht verſcherzen. 
Als ich den Mund öffnete, um ſie zu beklagen, unterbrach mich 
La Tour⸗Aymon: 

„Nein, kein Mitleid! Nach dem Tode ihres Mannes und 
ihres Kindes hat fie ſich freiwillig den ſchmutzigen Launen dieſes 
Kavaliers preisgegeben, nur um ſich mit Schmuck behängen zu 
können, nur für Geld! Gibt es etwas Schmachvolleres? Nein. 
auch ſie iſt ſchuldig!“ 2 

Der allgemeine Lärm hatte ſich verdoppelt und nur mit 
Mühe konnte ſich das Orcheſter Gehör verſchaffen. Jeder ſtrengte 
ſich an, mit ſeiner Stimme die der anderen zu überſchreien. Das 
war nicht mehr die Atmosphäre eines Feſtes der geſitteten Geſell⸗ 
ſchaft, ſondern das lärmende Durcheinander eines Jahrmarktes, 
einer Bauernkirmes, das wüſte Stimmengewirr einer erregten 
Wählerverſammlung. 

Wir hatten uns dem Tiſche des Baron Holbeck g. nähert, der 
nervös mit dem Bleiſtift auf die Getränkekarte klopfte und dem 
Oberkellner Hans detaillierte Anweiſungen zur Zuſammenſtellung 
eines Porto⸗Pipper gab. Obwohl ehrlich betrunken, bewahrte der 
öſterreichiſche Diplomat die Allüren ſeiner Erziehung und feiner 
alten Raſſe. Es war nicht leicht, dieſen erfahrenen Weltmann 
zu mißlichen Geſtändniſſen zu verleiten. Philipp verſuchte ihn 
zum Sprechen zu bringen, aber wir erfuhren fürs erſte nichts, als 
ſeine Anſicht über die Vorzüge gewiſſer Miſchungen ſpaniſcher 
Weine mit Pfeſſerminzgeiſt. 

„Ich habe mein n Geſchmack für dieſe Getränke in Madrid 
entdeckt, wie ich dort als Legationsſekretär wirkte.“ 

Wir hätlen auch von ihm kaum etwas Intereſſantes gehört, 
wenn Philipp nicht den Einfall gehabt hätte, mich als offiziellen 
Vertreter einer amerilaniſchen Verlagsbuchhandlung vorzu⸗ 
ſtellen: 

„Sie ſollten doch endlich auch ihre Memoiren veröffentlichen, 
Baron!“ 5 

„Meine Memoiren?“ 

„Mein Freund Clerval könnte Ihnen dafür ein Honorar von 
einigen tauſend Dollars in Ausſicht ſtellen. Vorausgeſetzt natür⸗ 
lich, daß Sie Enthüllungen bringen ...“ l 


merkſamke 


was noch ein wenig Ehrgefühl im Leibe hat, wendet ſich von der 


Sanacja ab. Und dennoch ſchreibt die „Polska Zachodnia“ ven 


einer „Einheitsfront“ in den Gemeinden, in welchen die Wahl 
der Vertreter bevorſteht. Es ſind doch lauter Sanatoren, die 
dieſe „Einheitsfront“ bilden, aber man will den Wählern Sand 
in die Augen ſtreuen. 

Um die Wähler ganz konfus zu machen und im Trüben 
fiſchen zu können, hatte die Sanacja für den 26. Januar eine 
Konferenz der neugewählten Gemeindevertreter nach Kattowitz 
einberufen. Selbſtverſtändlich waren das lauter Sanatoren, 
denn die anderen Vertreter verſpürten keine Luft, Sanacjaweis⸗ 
heiten zu ſchlucken. In dieſer Konferenz wurden ſelbſtverſtänd⸗ 
lich große Referate gehalten und, wie nicht anders zu erwarten 
war, eine lange Reſolution, ein richtiger Bandwurm, beſchloſſen. 
Man redet in der Neſolution fortwährend von der „Einheits⸗ 
front“, obwohl dieſe ſchon längſt flöten gegangen iſt und 
empfiehlt zuletzt den polniſchen Gemeindevertretern, in den ein⸗ 
zelnen Gemeindeparlamenten die Einheitsfront gegen die Deut⸗ 
ſchen, ſelbſtverſtändlich unter Führung der Sanacja. Der Abſatz 
dieſer Reſolution, der ſich auf die „Einheitsfront“ in den einzel⸗ 
nen Gemeindeparlamenten bezieht, hat folgenden Wortlaut: 

„Die Konferenz ſtellt feſt, daß es eine heilige, nationale 
Pflicht aller polniſchen Gemeinderäte iſt, eine ſtarke und ge⸗ 
ſchloſſene polniſche Mehrheit in einer jeden Gemeinde zu ſchaffen, 
die ſich den germaniſatoriſchen Gelüſten des Deutſchtums wider⸗ 
ſetzen könnte“. Die Sanatoren wiſſen nur zu gut, daß ſie durch 
dieſen Beſchluß keinen Hund hinter dem Ofen hervorlocken wer⸗ 
den, aber nachdem ſie bereits den Kampf auf allen Fronten ver⸗ 
loren haben, ſo blieb ihnen nur noch die „Einheitsfront“ als die 
einzige Retterin in der Not. 


keit iſt zu Ende und die, die jetzt nicht mehr arbeiten, ſind Fau⸗ 
lenzer. Da iſt der Magiſtrat dazu geſchritten, 2 Suppenküchen 
abzubauen und nur eine zu behalten, damit die „Faulenzer“ 
nicht mehr billiges Eſſen belommen ſollen. Inzwiſchen hat die 
Aubeitsloſigkeit den früheren Zuſtand beinahe überholt, und das 
Allerſchlimmſte iſt dabei, daß ein großer Teil der Arbeitsloſen 
keine Unterſtützung erhält. Unhaltbare Zuſtände ſind einge⸗ 
treten. Von über 2000 regiſtrierten Arbeitsloſen erhalten nur 
über 400 Unterſtützung. Außerdem ſind noch Hunderte vorhan⸗ 
den, die ſich nicht mehr regiſtrieren laſſen. Hunderte ſind als 
Kurzarbeiter beſchäftigt, die 2 bis 3 Schichten in der Woche ver⸗ 
fahren. Für alle übrigen gibt es von keiner Seite irgendeine 
Unterſtützung. Wir würden hier unſern Behörden ſehr emp⸗ 
fehlen, beizeiten einzugreifen, ehe dieſe verzweifelten Menſchen 
zu irgendwelchen unbeſonnenen Mitteln greifen. Eile tut not! 

Der Magiſtrat gegen die Autoraſerei in der Stadt. Um der 
verheerenden Autoraſerei in der Stadt endlich ein Ende zu be⸗ 
reiten, wandte ſich der Magiſtrat mit einer Interpellation an die 
hieſige Polizeidirektion. In dieſer wurde auf die Auswirkun⸗ 
gen der Autoraſereien hingewieſen, und es wurde eine ſtrenge 
Beſtrafung im Uebertretungsfalle gefordert. Das Verlangen des 
Magiſtrats richtet ſich ferner auf die Innehaltung der vor eini⸗ 
ger Zeit in Kraft geſetzten neuen Verordnung, die den Verkehr 
im Stadtzentrum unter beſondere Beſtimmungen ſetzt. In der 
Ausſprache, die zur Interpellation führte, wurde ebenſo die Auf⸗ 
0 it auf die ſchweren Laſtautos gerichtet, die, mit Voll⸗ 
gummi bereift, ganze Straßenzüge mit ihren Häuſern in Er⸗ 
ſchütterung bringen, und die Feſtigkeit der Grundſtücke arg in 


Mitleidenſchaft ziehen. 


Mit Rüchſicht darauf, daß der Boden, durch Grubenabbau 
untergraben und ſtark gelockert, für Erſchütterungen auch der 
leiſeſten Art ſehr zugänglich iſt, wird gefordert, daß die Laſtautos 
nicht mit Hartgummi, ſondern mit pneumatiſchen Schläuchen ver⸗ 
ſehen werden ſollen. } 

Führt die Kinder zum Zahnarzt! Trotzdem die Stadtver⸗ 
waltung auf die Behandlung der Zähne der Volksſchulkinder 
großen Wert logt, finden es ſehr viele Eltern nicht für notwen⸗ 
dig, ihre Kinder den Zahnärzten zuzuführen und ſie vor geſund⸗ 
heitlichen Schäden zu bewahren. Von der Stadt wurde für Zahn⸗ 
behandlungen der Schulkinder Dr. Gondzik an der ul. So⸗ 
bieskiego 6 zugelaſſen. An die Eltern ſei daher der Appell ge⸗ 
richtet, daß fie ihre Kinder dazu anhalten, ſich beim Klaſſenlehrer 


Offenbar geblendet von dem Gedanken an den Stand des 
Dollarkurſes wurde der Baron ſofort geſprächig. Er ſchilderte die 
Stimmung in ſeinem Miniſterium im Frühjahr 1914, das den 
Krieg — wie er nicht leugnete — erwartete, ja teilweiſe 
wünſchte. N 

Er verſetzte ſeinen Porto mit einigen Tropfen Ingwer⸗ 
extrakt und einem angemeſſenen Quantum Kirſch. 

„Sie werden es mir nicht glauben,“ fuhr er fort, „daß Graf 
Berchtold, mein Chef — ja dieſer Schwachkopf war mein Chef — 
im letzten Momente nach der Abſendung des Ultimatums an 
Serbien jo etwas wie Gewiſſensbiſſe empfand. Wahrhaftig, hu⸗ 
manitäre Bedenken! Glücklicherweiſe hatte ich alle Vorkehrungen 
getroffen, um die Antwort Paſitſch' zuerſt in die Hand zu bekom⸗ 
men. Sie war recht konzilant abgefaßt! Die Serben hielten uns 
geradezu dle zweite Wange hin ... Was war da zu tun? Berch⸗ 
told ſpeiſte an dieſem Tage bei mir. Ich ließ einige Flaſchen 
von meinem beiten Ungarwein einkühlen und zog erſt beim Deſ⸗ 
ſert das Schriftſtück aus der Taſche. 

„Der Miniſter ließ es ſich vorleſen?“ 

„Ich habe kaum vier Worte des Textes verändert. Aber ich 
verſtand es, durch die Betonung beim Leſen dem Schriftſtück eine 
verletzende Faſſung zu geben. Ich ſehe noch, wie Berchtolds Blicke 
ſich verdüſt rten. Er unterſchrieb die Mobiliſierungsordre noch 
an meinem Tiſche.“ 

Der Baron blickte mich an: 

„Voila! Wenn das Honorar entſprechend iſt, bin ich bereit, 
das alles in meinem Buche ausführlich zu erzählen!“ 

Ich war empört. Das ift ja eine Wiederholung der Emſer⸗ 
Depesche, wollte ich rufen, als eine ti:je Stimme hinter uns ers 
tönte: ; 

„Zu ſchwatzhaft A A 

Es war Herr von Weisweiler, der in Begleitung des Ober⸗ 
ſten herangekommen war. Der Oberſt trug ein Bündel mit Akten 
und Papieren in der Hand. Der deutſche Bankier fixierte den 
Oeſterreicher mit ſtrenger Miene. Aber Holbeck verzog keine Falte 
ſeines Geſichtes. Mit vollendeter Höflichkeit ſagte er: 

„Virehrter Freund, bitte, bedienen Sie ſich mit dieſem 
Nuyens⸗Menthe, einem Getränk, das Sie, wie ich weiß, nicht 
verabſcheuen.“ 


(Jortſetzung folgt.) 


oder Schulleiter zu melden, um zur zahnärztlichen Behandlung 
vorgeführt zu werden. Die Koſtenfrage findet eine befriedigende 
Löſung. Bei Mittelloſigkeit werden die Koſten erlaſſen, bei 
vermögenden Eltern werden ermäßigte Preiſe berechnet, bei Mit⸗ 
gliederkindern von Krankenkaſſen tragen dieſe die Koſten. 

Nähere Einzelheiten über den Naubmord in Königshütte. 
Zu dem bereits kurz gemeldeten Raubmord, begangen an dem 
Wechſtelſtubenbeſitzer Max Danziger, im Hauſe an der ul. 
Piaſtowska 21, haben wir im Laufe des geſtrigen Tages folgende 
Einzelheiten erfahren: Wie gewöhnlich, begab ſich der 62 Jahre 
alte Beſither der Wechſtelſtube an der Germaniabrüde nach Ge 
ſchäftsſchluß mit ſeinen Tagesgeldern nach ſeiner, in der ulica 
Piaſtowska gelegenen Wohnung, nichtahnend des gegen ihn ge⸗ 

14 ſchmiedeten verbrecheriſchen Planes. Die Täter lauerten im erſten 
. Stockwerk auf ihr Opfer. Nachdem D. einige Treppen paſſiert 
7 hatte, wurde er von hinten beſchoſſen, wobei im Hausflure die 
Sicherungen der Treppenbeleuchtung ausgedreht wurden. 5 
der um Hilfe ſchrie, wurde von mehreren Kugeln getroffen und 
brach tot zuſammen. Die Räuber ergriffen ſeine Aktentaſche, in 
der ſich 4000 Zloty, 1200 Rentenmark und 26 Dollar befanden, 
und ergriffen in der Richtung der ul. Kopernika die Flucht, wo 
ſie auch in der Dunkelheit unerkannt verſchwanden. Es iſt auch 
nicht ausgeſchloſſen, daß die Raubmörder ſich in einem bereit⸗ 
ſtehenden Auto entfernt hatten. Die herangerufene Polizei nahm 
ſofort die Verfolgung auf, konnte aber der Täter nicht mehr hab⸗ 
haft werden, weil ſie einen zu weiten Vorſprung hatten. Und 
ſo mußte des elenden Mammons wegen ein alter, biederer 
Menſch ſein Leben laſſen. Hoffentlich wird es der Königshütter 
Polizei gelingen, die Raubmörder ausfindig zu machen und ſie 
einer ſtrengen Beſtrafung zuzuführen. Wir erfahren noch weiter, 
daß die Täter in denſelben zwei Perſonen zu ſuchen wären, die 
vor einigen Tagen den Raubüberfall bei der Holzfirma Zeitz, an 
der ul. Ligota Gornicza, ausgeführt haben. Seitens der Laupt⸗ 
kommandantur der Woſewodſchaftspolizei iſt für die Ergreifung 
oder Auffindung der Raubmörder eine Belohnung von 3000 
Zloty ausgeſetzt worden. Dieſe Summe wird prozentual auch an 
die Perſonen verteilt, welche zur Ermittelung der beiden Ban⸗ 
diten verhelfen, die am 22. Januar im Büro Zeitz den Raubüber⸗ 
fall verübt haben. Nach einer Beſchreibung ſollen die Täter im 
Alter von 28—35 Jahren ſtehen und 1,70 Meter groß ſein. 
Während der eine Bandit einen ſchwarzen Mantel und ſchwarze 
Schuhe hatte, trug der andere einen dunkelbraunen Mantel, 
ſowie ſchwarze Schuhe. 

Eine Kanne Milch geſtohlen. Schon in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden wird den Milchhändlern ihr benötigtes Quantum Milch 
zugeſtellt. Daß derartige Diebſtähle ſchon nicht öfters vorge⸗ 
kommen ſind, muß als ein Glück bezeichnet werden. Doch mögen 
die Milchhändler auf der Hut ſein, denn vor dem Hauſe ſtehen 
gelaſſene volle Milchkannen wurden geſtern auf der ul. Dom⸗ 
browskiego von unbekannten Tätern geſtohlen. 

Von der Chorzower Gemeindewirtſchaft. Die 14000 Ein⸗ 
wohner zählende Gemeinde Chorzow gehört zu den wichtigſten 
Induſtriegemeinden Oberſchleſiens. Von großen Induſtriebe⸗ 
trieben beſitzt Chorzow, außer dem größten Elektrizitätswerk Po⸗ 
lens, auch noch die in ganz Polen belannten Stickſtoffwerke 
„Chorzow“, in welchen 4000 Perſonen beſchäftigt werden, wie 
auch die der Sp. Akc. „Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte“ ge⸗ 
hörige Lauragrube. Außer der Induſtrie zählt die Gemeinde 


N auch noch annähernd fünfzig größere Bauerngehöfte und etli he 


1 erſtklaſſige, kaufmänniſche Unternehmungen. Finanziell ſteht die 
5 Gemeinde gut. Die jährlichen Einnahmen an Steuern betragen 
1 gegen eine Million Zloty, von denen 120 000 Zloty auf die 
HERR 1 entfallen. Von den Ausgaben entfallen für die 
1 rwaltung 15 Prozent, Straßeninveſtionen 25 Prozent, für Kul⸗ 
Eh. turzwecke 25 Prozent und die übrigen 15 Prozent für ſonſtige 
N kleinere Notwendigkeiten. In vergangener Zeit wurden von 
den Budgetüberſchüſſen das Rathaus gebaut, 228 000 Zloty für 
Straßenpflaſterung, ausbau und beleuchtung herausgegeben. 
47 000 Zloty für einen Röntgenapparat und andere Lazarett⸗ 
gegenſtände, 100 000 Zloty zur Verrichtung des Sportplatzes und 
900 000 Zloty fürs neue Wohnhaus. Das Gemeindevermögen 
wird auf 3 Millionen Zloty geſchätzt. An Belaſtung werden 
190 000 Zloty auf die amerikaniſche Anleihe notiert. 
haar Chorzow. (Eingemeindung der Gemeinde Mr⸗ 
In“ cjejkowitz an Chorzw.) Der Kreisausſchuß in Kattowitz 
149 hat laut $ 2 der Gemeindeverordnung vom 3. Juli 1891 be⸗ 


ſchloſſen, ab 1. Februar d. Is. die Gemeinde Maczeikowitz in den 


5 Wir können uns über Fälle von Nichtachtung der landes⸗ 
EN üblichen Geſetze tatſächlich nicht beklagen. Jeder Syndikus fühlt 
1 den Drang in ſich, Geſetze nach ſeiner Anſicht auszulegen, unum⸗ 
IB ſtößliche Anſicht natürlich, die er vor den Gerichten mit allen 
Schikanen durchzuſetzen verſucht. Ganz Beſonderes in dieſer 
lie leiſtet jih die „Vereinigte Königs: und Laurahütte“. 
den allgemeinen Grundſatz, Recht muß Recht bleiben ſcheinen 
Bi die geſeßkundigen Herren dieſer Gewerkſchaft nicht zu kennen: 
fie prozeſſieren darauf jahrelang los, denn dazu firtd ſie da, und 
geht ſo ein Ding mal flöten, ſo zahlt das ja nicht der Rechts⸗ 
| berater, ſondern es wird der Verluſt auf Konto: „Verſchiedenes“ 
1664 geſchmiert. Ganz beſonders hat die Vereinigte mit den Ent⸗ 


90 ) Chorzower Landbezirk einzugemeinden. 9. 
Siemianowitz 

Eiͤne wichtige Entſcheidung des Appellationsgerichts. 
| 

| 


U N. laffungsprozeſſen Pech. Der Geift der Rechtsberater ſcheint fehr 
1 verwirrt zu ſein. 
5 Das Appellationsgericht in Kattowitz fällte dieſer Tage in 


Betriebsratsangelegenheiten ein Urteil, das für weiteſte Kreiſe 
von Bedeutung ſein dürfte. So hat die „Vereinigte“ ein An⸗ 
N geſtellten⸗ und Betriebsratsmitglied entlaſſen, ohne vorher die 
1 Genahmigung der Betriebsvertretung einzuholen. Entlaſſungs⸗ 
N grund: Schlechte Wirtſchaftslage, wie immer. Der angerufene 
1 Schlichtungsausſchuß erteilte nachträglich die Genehmigung zur 
. Entlaſſung; das Landgericht ſchloß ſich dem Urteil des Schlich⸗ 
8 tungsausſchuſſes an. Die Klage ſchien verloren, 

Das Appellationsgericht aber war anderer Anſicht. In der 
Urteilsbegründung wird ausdrücklich hervorgehoben, daß ein Mit⸗ 
glied einer Betriebsvertretung, ſei es Angeſtellten⸗ oder Be⸗ 
9 eh 3 7 1 kann, bevor die geſamte Be⸗ 

triebsvertretung vorher ſeine Zuſtimmu ben hat. ſt 
dies nicht erfolgt, fo hat die Verwaltung vorhe obe u 
nung in dem Urteil liegt auf dem Wort vorher), den Schlich⸗ 

. tungsausſchuß anzurufen. Da dies in oben erwähntem Falle 

rnicht beachtet wurde, hat die Beklagte die Klage wegen Außer- 
! 


achtlaſſung des § 96 des Betriebsrätegeſetzes in bei 
koſtenpflichtig er? Nas s beiden Inſtanzen 
Dieſes Urteil iſt für die breite Oeffentlichkeit von äußerf 
weittragender Bedeutung, da faſt jede * ſich e 
fen vorgeschriebenen Inſtanzenweg gar nicht ſcherte. Auch die 
Schlichtungsausſchüſſe ſind dadurch inſofern entlaſtet, als ſie eine 
Beſchwerde nach bereits erfolgter Kündigung nicht zu berückſich⸗ 
tigen brauchen. Ferner werden die Verwaltungen gezwungen 
die Betriebsvertretungen anzuhören, aber nicht nur den Vor⸗ 
ſitzenden allein, ſondern die geſamte Betriebsvertretung. So 


wird mancher Enklaſſungsfall bereits vor dieſer Inſtanz geklärt 


werden können und nicht den Schlichtungsausſchuß oder weitere 
Gerichte beläſtigen. Entſchieden hat dieſes Urteil eine klare 
Rechtslage geſchaffen und viele Prozeſſe verhindert. 


Vortragsabend des Bundes für Arbeiterbildung. Am Frei⸗ 
tag vergangener Woche, abends um 8 Uhr, fand im Reſtau⸗ 
rant Kozdon der programmäßige Vortragsabend ſtatt, zu wel⸗ 
chem Gewerkſchaftsſekretär Buchwald als Referent erſchien. 
Der Referent wählte ein Thema über die Truſte, welches genau 
die Internationalität der „Geldproletarier“ ſchilderte, was uns 
„richtigen“ Proletariern als Beiſpiel für die Solidarität dienen 
ſoll. Nach 106ſtündlichem Referat, ungefähr gegen 710 Uhr, 
fand der intereſſante Vortragsabend ſeine Beendigung. Der 
Beſuch war ein ſehr guter. Im Vergleich zum vorletzten Vor⸗ 
trag war die Zahl der Zuhörer fait noch einmal jo groß. 

Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee zwiſchen Siemianowitz 
und Kattowitz wurde von einem Autobus der 17jährige Johann 
Lebek aus Siemianowitz gerammt. L. erlitt hierbei Verletzungen 
an der rechten Hand. 


Verlobung in Bukareſt 

Prinzeſſin Ileana von Rumänien, die jüngſte Tochter der Kö: 

nigin Maria, hat ſich mit Graf Alexander von Hochberg, Frei⸗ 

herrn von Fürſtenſtein, dem zweiten Sohne des Fürſten von 

Pleß, verlobt. Graf Hochberg iſt ein Patenkind des Königs von 

England, hat an der AUniverſität Oxford ſtudiert und an einer 
f Londoner Bank gearbeitet. 


Myslowitz 


Wie Eiſenbahnarbeiter behandelt werden. 

Die Hütten und Gruben reduzieren die Arbeiter und legen 
Feierſchichten ein, und da iſt es klar, daß die polniſche Eiſenbahn 
auch nicht zurückbleiben kann. Damit die Not und das Elend 
voll werden, geht die Eiſenbahn an Maſſen reduzierung heran, 
wahnſcheinlich nicht nur allein in Myslowitz, aber auch in ganz 


Oberſchleſten. Der Myslowitzer Eifenbahniprengel beſchäftigte 
150 Streckenarbeiter, die alle entlaſſen wurden. Die Eiſen⸗ 
bahnarbeiter werden bekanntlich in zwei Gruppen eingeteilt, 


und zwar in Saiſon⸗ und Probearbeiter. Als Streckenarbeiter 
werden nur Saiſonarbeiter beſchäftigt, die jederzeit entlaſſen 
werden können, und die Eiſenbahn knauſert mit den Entlaſſun⸗ 


gen nicht. 


In Myslowitz befindet ſich eine gut eingerichtete Reparatur⸗ 
werlſtatt, die die deutſche Eiſenbahndirektion zurückgelaſſen hat. 


Bie iſt die größte in Polniſch⸗Oberſchleſien und beſchäftigt ge⸗ 


wöhnlich 150 Arbeiter. In der letzten Zeit wurde die Neparatur⸗ 
werfitatt ſehr ſtiefmütterlich behandelt und gegenwärtig arbei⸗ 
ten dort noch 70 Arbeiter. 

Plötzlich iſt einem höheren Eiſenbahnbeamten der „geniale“ 
Gedanke in den Kopf geſchoſſen, eine Reparaturwerkſtatt in 
Petrowitz zu eröffnen, weil ihm das beſſer in den Kram paßte. 
Gedacht, getan und in Petrowitz wird eine Reparaturwerkſtatt 
eröffnet. Gewiß gibt es dort weder Raum, noch Maſchinen. Die 
Letzteren können aus Myslowitz hinübergeſchafft werden und 
einen Raum braucht man nicht. Die Arbeiter können eben im 
Freien arbeiten, und daß ſie bei der Arbeit ſteife Finger be⸗ 
kommen, das tut einem häheren Beamten nicht weh. Die Myslo⸗ 
witzer Wertitelle ſteht eben vor der Liquidation. 

Die Saiſonarbeiter werden entlaſſen und die anderen werden 
verſetzt. Bei Verſetzungen von Arbeitern ſollen möglichſt die ver⸗ 
heirateten Arbeiter geſchont werden, aber der Myslowitzer Bahn⸗ 
vorſteher macht die Sache umgekehrt. Er ſagte den Arbeitern, 
daß die Verheirateten teurer ſind, als die Ledigen und er will 
Erſparniſſe machen. Wir hätten nicht gedacht, daß ein ſtaatlicher 
Betrieb nicht ein bißchen Nückſicht auf die Arbeiter nimmt, ſon⸗ 
dern fie ebenfalls fo rückſichtslos behandelt, wie der Kapitaliſt. 


Vom Auto überfahren. An der ul. Krakowska in Myslowitz. 
in der Nähe vom evang. Friedhof, wurden geſtern vorm. zwei auf 
dem Wege ſtehenden Juden, ein gewiſſer Zembler und Ku⸗ 
charski aus Klein⸗Polen von einem Perſonenauto überfahren. 
Die Schuld an dem Vorfall tragen, wie verlautet, die Verun⸗ 
glückten ſelbſt, die beim Paſſieren der Straße in ein Geſpräch 
vertieft waren und die Warnungsſignale des Autos nicht beach⸗ 
teten. Das Auto erweſchte die Beiden beim Ueberholen eines 
Wagens. Der Chauffeur zog die Bremſen an. Es war aber 
ſchon geſchehen. Die Verletzten wurden in das ſtädt. Kranken⸗ 
haus zu Myslowitz überführt. -h. 

Das Gemeindewohnhaus in Schoppinitz unter Dach gebracht. 
In dieſen Tagen iſt das Gemeindewohnhaus, das von ſeiten der 
Schoppinitzer Gemeindeverwaltung an der ul. 3⸗go Maja gebaut 
wird, unter Dach gebracht worden. Sofort iſt auch bei den gün⸗ 
ſtigen Wetterbedingungen mit den Innenarbeiten begonnen wor⸗ 
den. Allerdings dürfte das Gebäude erſt im Jun ſchlüſſelfertig 
werden. Von ſeiten des Gemeindevorſtandes iſt hierzu noch eine 
Trockenlegung von 3 Monaten geplant, um den hygieniſchen 
Vorſchriften in Bauangelegenhriten zu genügen. Somit dürfte 
das Gebäude erſt im September zu beziehen ſein. —h. 

Schoppiniz. ([Folgenſchwerer Straßen unfall.) 
Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich auf der ul. Kolejowa in Schop⸗ 
pinitz. Dort glitt der Eiſenbahner Stefan Lipowski aus Schop⸗ 
pinitz ſo unglücklich aus, daß er infolge des wuchtigen Aufpralls 
auf das Straßenpflaſter eine Gehirnerſchütterung erlitt. Es er⸗ 
folgte eine Ueberführung in das Gemeindeſpital. A 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck; „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Schwientochlowig u. Umgebung 


Vom Kreisausſchuß in Schwientochlowitz. 

In der letzten Sitzung wurde beſchloſſen: die Gründung 
eines Zweckverbandes mit den Gemeinden Scharley und Brzozo⸗ 
wice für den Anterhalt der gewerblichen und kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchule in Scharley, ferner die Gründung eines glei⸗ 
chen Verbandes zwiſchen den Gemeinden Lipine, Chropaczow 
und Hohenlinde zwecks Erbauung eines Geſundheitsheimes in 
Lipine. — Angelegt werden ſoll ein Fonds für 10 Stipendien 
von 600 Zloty, zahlbar in drei Raten, an diejenigen in Polen 
ſtudierenden Perſonen, die aus dem Kreiſe Schwientochlowitz 
ſtammen. Neflektanten müſſen Schulzeugniſſe und eine Be⸗ 
ſcheinigung über ihre Fortſchritte bei der Antragſtellung bei⸗ 
bringen. — Genehmigungen wurden erteilt: der Bismarckhütte 
zur Errichtung eines Keſſelhauſes in der Falvahütte, der Bis⸗ 
mardhütter sanſtalt zur Höherziehung eines Schornſteines, 
der Friedenshütte zur Auſſtellung eine, Turbinenpumpe, der 
Guidottohütte, Chropaczow, die Höherziehung eines Schornſtei⸗ 
nes, der Spolla Bracka in Tarnowitz betreffs Errichtung einer 
Keſſelanlage und Erbauung eines Schornſteines im Kranken⸗ 
hauſe in Scharley. 


Bismarckhütte. (Vor Arbeiterentlaſſungen in 
der Bismarckhütte?) Nach in der Gemeinde ſchwirren⸗ 
den Gerüchten ſollen, infolge der Kriſe, in der nächſten Zeit, in⸗ 
folge Auftragsmangels, 300 Arbeiter und mehrere Angeſtellte zur 
Entlaſſung kommen. Zur Entlaſſung ſollen hauptſächlich die 
älteren Arbeiter kommen und penſioniert werden. 


Friedenshütte. (Fundunterſchlagung.) Vor län⸗ 
gerer Zeit verlor eine gewiſſe Frau Marie Skrobek aus Frie⸗ 
denshütte in der Hofanlage den Betrag von 600 Zloty, 4 deut⸗ 
ſchen Mark und die Verkehrskarte. Es ſtellte ſich inzwiſchen 
heraus, daß der kleine Stefan Skiba das Geld und die Ver⸗ 
kehrskarte aufgefunden und ſeiner Mutter abgegeben hatte. Die 
Mutter unterſchlug das Geld und ſchaffte für dasſelbe Läufer 
und andere Sachen an. Gegen die Frau wurde wegen Fund 
unterſchlagung gerichtliche Anzeige erſtattet. 2 ER 

Ruda. (Mit einem Meſſer tödlich verletzt.) 


Eine ſchwere Bluttat ereignete ſich in Ruda. Dort versetzte der 


33jährige Grubenarbeiter Raimund Klacka aus Ruda der Witwe 
Franziska Skowronek, welcher 
gegnete, 
fene tot zuſammenbrach. 


er auf dem Nachhauſewege be⸗ 
Wie es heißt, ſoll die Frau Skowronek 


mit der geballten Fauſt zweimal gegen die Bruſt geſchlagen ha⸗ 


terſuchungen ſind im Gange. . 


Pleß und Umgebung 


Milde Strafen für Vanditenüberfälle! 
Zu unſerem Artikel unter obigem Titel wird uns von 


entſpricht. Der fragliche Sohn des Auf⸗ 


nicht den Tatſachen 
ſteht nicht im Zuſammenhang mit den 


ſtändiſchen J. K. 
nfällen der 
halten die ganze 


ſtellung der Beteiligten ſcheint es ſich um persönliche Haus⸗ 


Tödlicher Unglücksfall. Der Arbeiter Johann Rosmus 
aus Pleß kam in der Hofanlage des Beſitzers Grünpeter 
ſo unglücklich zu Fall, daß er ſich einen Schlü 
ſchwere innere Verletzungen zuzog. 
inzwiſchen an ſeinen Verletzungen verſtorben. 


Nikolai. (Wie hat das Stadtparlament im Jahre 1929 ger 
arbeitet?) 
verordnetenvorſtehers 12 Sitzungen einberufen, von denen 11 


da die größere Hälfte der Stadtväter durch Abweſenheit glänzten. 


Soz.), der an 11 Sitzungen teilnahm, beſuchten die anderen Ver⸗ 


bürgern ſind im Jahre 1929 zwei geſtorben, und zwar L 
Jankowe i ſowie Stanislaus Bednarek. N 
wurden folgende ausgeführt: Ausgebeſſert worden ſind die ul. 
Skotnicza, Krakowska und der Kommunalweg nach Podleſie, wie 
auch 17 Meter der Hauptkanaliſation auf der ul. Skotnicza. Neu⸗ 
gepflaſtert wurden die ul. Kanalowa, Lompego, Powſtancow, 
Gornicza, Strzechy und die zweite Hälfte des Ringes. Renova 
tionsarbeiten wurden im Gerichtsgebäude, Rathaus, Schlacht? 
haus, in der Gasanſtalt und in den Volksſchulen ausgeführt. 

Weiter ſind die ſtädtiſchen Parkanlagen vergrößert, ein Frei⸗ 
ſchwimmbad für Kinder errichtet, 20 neue Bänke aufgeſtellt und 

der Sportplatz ausgebaut worden. In der Pleſſerſtraße wurde 
eine 1 Kilometer lange Waſſerleitung neu gelegt. Betreffs 


Häuſerbau erteilte der Magiſtrat eine größere Anzahl Genehmi⸗ 


gungen, und zwar wurden ſeitens des Magiſtrats ein Wohnhaus 
im Rohbau, von der Wojewodſchaft aus 44 L äuschen mit 2 Ger 
ſchäften und 88 Wohnungen, privat 10 Häuſer mit 23 Wohnungen 
fertiggeſtellt. Durch Anbau find 10 Häufer vergrößert worden. 
Insgeſamt wurden 143 Wohnungen mit 324 Zimmern und 2 Ge⸗ 
ſchäften neu errichtet. Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß in 
Nikolai auch eine Lungentuberkuloſenberatungsſtelle eingerichtet 
wurde, deren Raum ſich im Hotel „Slonski“ befindet. 


m 


Undant iſt der Welt ohn u 
„Nun aber Schluß, Männel Die Kinder a 2 
2 25 anne e n 


einen Mefferftid; in die Herzgegend, fo daß die Getrof. 
auf die Fragen des Täters grob geantwortet und ihn ſchließlich 6 


ben. Nach der Tat flüchtete Klacta, welcher jedoch ſpäter von 
der Polizei aufgegriffen wurde. Die weiteren polizeilichen Um 


einem der Beteiligten mitgeteilt, daß er in dieſer Form DE 
A 


60jährigen Frau. Frau B. hat durch ihr Ver: 
Engelen heit verurſacht. Nach der Dar⸗ 


ſtreitigteiten zu handeln, mit denen man die Oeffentlichre-it 
nicht Überflüſſigerweiſe beläſtigen ſoll. 5 


elbeinbruch und 
Der Verunglückte it 


Im vergangenen Jahre wurden ſeitens des Stadt⸗ 7 
Sitzungen beſchlußfähig wären. Eine Sitzung mußte ausfallen, 155 


Außer dem Stadtverordneten Lipinski (Deutſche Wahlgemein 
ſchaft), welcher alle Sitzungen beſuchte, wie auch Bluſzez (Deutſche 


treter dieſelben durchſchnittlich 6mal. Von den Nikolaier Ehren? 


Inveſtionsarbeiten 
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Das amerikaniſche Zuchthaus 


Tom Mooney. 

Wir fahren mit der Fähre über die Bai von San Francisko. 
Dann führt uns das Auto durch die hügelige, mit Eukalyptus⸗, 
Lorbeer und Rotholzbäumen bewachſene Landſchaft von Marin 
County zum Zuchthaus St. Quentin. Wir paſſieren den erſten 
Wachtturm, der mit Maſchinengewehren beſpickt iſt. Später häu⸗ 
fen ji die Türme. Wir kommen ans Tor, müſſen unſeren Na: 
men einſchreiben. Wir gehen über einen Hof zum zweiten Tor. 
Wir werden in ein Büro geführt. Eine Viertelſtunde ſpäter 
ſehen wir Tom Mooney im Sprechzimmer. An einem langen 
Tiſche ſitzen Gefangene, ihnen gegenüber die Beſucher. In der 
Mitte des Tiſches, aus Stäben gebaut, eine kleine Scheidewand. 
Ueber dieſe dürfen die Gefangenen ſich nicht beugen. Am Ende 
des Tiſches, an erhöhtem Pult, ſitzt der Aufſeher, der Gefangene 
und Beſucher kontrolliert. 

Dreizehn Jahre lebt Tom Mooney im Zuchthaus. Als jun⸗ 
ger Menſch ging er hinein, heute iſt er grau und ſein Geſicht von 
Falten gekerbt. Unſchuldig ſitzt dieſer Mann im Zuchthaus. Ame⸗ 
rika, die Welt weiß es, immer noch kerkern ihn die Mauern. 

Mooney war einer der tätigjten ſozialiſtiſchen Agitatoren 
im amerikaniſchen Weiten. Er hat viele Arbeiter organiſiert, hat 
Streiks geleitet. War einer der beſtgehaßteſten Männer. Detek⸗ 
tis jagten hinter ihm her, immer fehlte die Handhabe, ihn zu 
packen. 

Am 20. Juli 1916 demonſtrierten in großer Parade die na⸗ 
tionaliſtiſchen Verbände für den Eintritt Amerikas in den Krieg. 
An der Market und Stewart Street explodierte eine Bombe. 
Zehn Menſchen wurden getötet. 

Ein Mann namens Mac Donald behauptete einige Tage nach 
dem, Attentat, er habe Tom Mooney in der Nähe des Schau⸗ 
platzes geſehen. Als Mooney die Beſchuldigung vernahm, ſtellte 
er ſich ſofort der Polizei. Man verhaftete ihn und in einem Mon⸗ 
ſtreprozeß wurde er zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. 
Seine Unſchuldsbeteuerungen halfen nichts. Die Entlaſtungs⸗ 
zeugen wurden vom Staatsanwalt verdächtigt und arretiert; Bil⸗ 
der, von Preßphotographen aufgenommen, die deutlich Tom Mro⸗ 
nen auf dem Balkon eines Hauſes zeigten, das weit vom Schau⸗ 
platz des Attentats entfernt war, konnten ihn nicht ſchützen. 

Als man kurze Zeit nach dem Prozeß jene Bilder vergrö⸗ 
ßerte, entdeckte man eine Straßenuhr, deren Zeiger 1 Uhr 58 Mi⸗ 
nuten wieſen. Da man unmöglich von dem Haus, in dem Mooney 
ſich befand, in ſechs Minuten zum Platz des Attentats laufen 
konnte, war bewieſen, das Mooney die Bombe nicht geworfen 
9 Auch dieſer eindeutige Beweis half dem Gefangenen 
nichts. 

In der amerikaniſchen Oeffentlichkeit fing man an, ſich fiir 
ihn zu intereſſieren, Kotitees wurden gegründet. Fortſchrittliche 
Zeitungen ſetzten ſich für ihn ein. Als Dokumente gefunden 
wurden, aus denen hervorging, eaß der Belaſtungszeuge Mac Do⸗ 
nald gelauft war, erklärten der Richter und die Geſchworenen, 
die ihn verurteilt hatten, daß ſie heute nicht mehr an ſeine Schuld 
glaubten. Aber Tom Mooney blieb im Zuchthaus, mit ihm der 
Sozialiſt Billings, der ebenſo unſchuldig war wie er. 

Immer lauter wurde der Ruf nach Gerechtigkeit. Sein eige⸗ 
ner Richter, Franklin A. Griffin, ſprach in großen Verſammlun⸗ 


ney und forderte den Gouverneur von Kalifornien auf, das ge⸗ 


ſchehene Unrecht gutzumachen. Drei Gouverneure folgten einan⸗ 
der. Tom Mooney blieb im Zuchthaus. 
Ein Geſtändnis. 

Vor ſechs Jahren geſtand ein Mann namens Smith auf ſei⸗ 
nem Totenbett, daß er die Bombe geworfen habe, daß Moo ey 
und Billings nichts mit dem Attentat zu tun hätten. Tom Moo⸗ 
ney blieb im Zuchthaus. Er brach nicht zuſammen, er kämpfte 
all die Jahre in ſteter Kraft für ſein Recht. Als er mir die 
Hand ſchüttelt, ſpüre ich: da ſitzt ein ganzer Kerl. 

„Was verlangen Sie von mir?“ ſagte er. „Soll ich beweiſen. 
daß ein andrer das Attentat begangen hat und nicht ich? Iſt es 
meine Pflicht, herauszubekommen, wer der Täter iſt? Entſchei⸗ 
dend iſt, daß ich nichts damit zu tun habe. Jetzt greifen ſie das 
Schuldbekenntnis eines toten Mannes auf, das ſeit ſechs Jahren 
bekannt iſt, und wollen unterſuchen, ob ſeine Angaben der Wahr⸗ 
heit entſprechen. Darüber können Jahre vergehen. Ich verlange 
nichts weiter, als daß man unterſuche, ob die Verhandlung, in der 
ich zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt wurde, nach Recht 
und Geſetz geführt wurde, ob man die Dokumente, die ich zum 
Beweis meinen Unſchuld vorlegen ließ, geprüft hat. Wenn der 
Gouverneur zu einem negativen Urteil kommt lund er muß zu 
einem negativen Urteil kommen), hat er die Pflicht, mich in Frei⸗ 
heit zu ſetzen. Am liebſten wäre mir eine neue Verhandlung. 


Dofür ſind nach amerikaniſchem Geſetz alle Wege verrammelt. 
Auf Gnade, die den Schein meiner Schuld aufrechterhält, verzichte 
ich. Seit dreizehn Jahren ſitze ich im Zuchthaus, und wenn ich 
noch ſo viele Jahre hierbleiben müßte, ich werde nicht aufhören, 
mein Recht zu fordern.“ 


Von Ernſt Toller. 


Ich erzähle Mooney, daß man auch in Deutſchland ſeinen und 
Billings Fall kenne: daß auch dort Männer auf die Schande ihrer 
Einkerkerung öffentlich hinweiſen. 

„Womit werden Sie beſchäftigt?“ frage ich ihn. 
Kartoffeln ſchälen.“ 


„Ich muß 


Zum Tode verurteilt. 

Ich ſpreche dann Mac Namarra, der ſchon neunzehn Jahre im 
Zuchthaus lebt. Er gehörte zu jener anarchiſtiſchen Gruppe, die 
im Jahre 1911 das Haus der „Times“ in Los Angeles in die 
Luft ſprengte. Das Gericht hatte keine Beweiſe für ſeine Schuld. 
Ein beſtochener Angeſtellter des Verteidigers ſtahl aus deſſen 
Safe Dokumente, die Mac Namarras Beteiligung dartaten. Um 
fünfundzwanzig mitangeklagte Arbeiter zu retten, erklärten er. 
ſein Bruder und Smith, ſie ſeien die einzigen Täter. Neunzehn 
Jahre ſitzen dieſe Männer im Zuchthaus. In allen anderen 
Fällen werden nach ſo langer Strafzeit Gefangene begnadigt. 

Mac Namarra erzählt mir, daß er damit beſchäftigt wird, 
den zum Tode Verurteilten Eſſen zu bringen. 

„Wieviel zum Tode Verurteilte ſind im Zuchthaus?“ 


eingebauten 
Schächten, die vom Zellengang durch ein Gitter getrennt, Tag 


Deutſche. Sie hauſen zu je zweien in ſchmalen, 
und Nacht erleuchtet ſind. 

Die furchtbarſte Diſziplinarſtrafe iſt Dunkelarreſt. Die 
Strafzellen liegen unter der Erde. Friſche Luft wird von draußen 
durch einen Ventilator in den Zellengang hineingepumpt. 

Der Galgen. 

Bevor wir das Zuchthaus verlaſſen, führt uns der Wärter zu 
den Todeszellen und zum Galgen. Einen Tag, bevor die se 
fangenen gehängt werden, werden ſie in die Todeszelle überge⸗ 
führt, große Holzkäfige in einem Zimmer, von allen Seiten kon⸗ 
trollierbar. Im Zimmer ſitzen Tag und Nacht Wärter, die dar⸗ 
über zu wachen haben, daß der Gefangene ſich kein Leid antut 
und je „dem Geſetz ſein Recht ſtiehlt“. Im vorigen Jahre machte 
ein Gefangener zwei Tage vorm Gehängtwerden einen Selbſt⸗ 
mordverſuch. Er wurde ins Hoſpital geſchafft und ſorgſam geſund⸗ 
gepflegt. Dann erſt hängte man ihn. x 

Im gleichen Zimmer befindet ſich ein Verſchlag, darin hängen 
Stricke auf Vorrat. Ich zähle etwa zwanzig Stricke. An ve⸗ 


Das Ende eines — faſt — hiſtoriſchen Gefährts 


Die Droſchke, mit der der „Eiſerne Guſtav“, 


ſteht der „Eiſerne Guſtav“ traurig vor 


der Droſchkenkutſcher Guſtav Hartmann 
Sommer 1928 ſeine berühmte Fahrt nach Paris machte, iſt böswilliger Brandſtiftung zum Opfer gefallen. 
den Reſten, die von 


aus Berlin⸗Wannſee, im 
Jetzt 


dem Zeugen der ſtolzeſten Augenblicke ſeines Lebens 


übriggeblieben ſind. 


Später ſehe ich mir das Zuchthaus an. Es iſt für 2400 Ge⸗ 
fangene beſtimmt, aber 4300 ſind jetzt hineingepfercht. Die ame⸗ 
rikaniſche Oeffentlichkeit fragt nicht nach dem Grunde erhöhter 
Kriminalität. Sie glaubt, nur die Menſchen werden zu Ver⸗ 
brechern, die „bad peoble“ (ſchlechtes Volk) ſeien und ſie beruhigt 
ſich damit. Daß die ökonomiſchen Verhältniſſe, im Steigen be⸗ 
griffene Arbeitsloſigkeit, ihr gerüttelt Teil Schuld tragen, ſieht 
ſie nicht. 

Alle Gefangenen tragen den einheitlichen blaugrauen Anzug. 
Sie arbeiten in verſchiedenen Werlſtätten. Jeder Gefangen: 
muß täglich eine beſtimmte Aufgabe leiſten, eher darf er ſeinen 
Arbeitsplatz nicht verlaſſen. Es wird nicht für Privatinduſtrie, 
ſondern nur für den Staat geſchafft. 

Alle Gefangenen müſſen zuerſt in den ſchmutzigen, lärmdurch⸗ 
toſten Webereiwerlſtätten arbeiten. „Hier ſollen ſie weichgekocht 
werden,“ jagen die Gefangenen. In den Freiſtunden dürfen fie 
rauchen, Fußball und Baſeball ſpielen. Aber nur die Bevorzuge 
ten genießen die Privilegien, für die andern iſt kein Platz da in 
dieſem überfüllten Zuchthaus. Sie hocken im Hofe, auf dem kein 
Fleckchen Grün zu ſehen iſt, während draußen die herrlichſte Land⸗ 
ſchaft blüht. 

Die Gefangenen eſſen gemeinſam. Ich beſuche einen Raum, 
in dem 2000 Gefangene ſitzen können. 

Menſchen aller Raſſen kann man ſehen, Weiße, Neger, Mexi⸗ 
koner, Chineſen, Japaner, Indier, Griechen, Italiener, Franzoſen, 


Ein ſchweres Skraßenbahnunglück in Stettin 


erforderte drei Tote und über 20 Verletzte. Von einem Straßenbahnzug riß ſich in einer Kurve der Anhänger los, prallte 
gegen ein Haus und überſchlug ſich. Die Aufnahme zeigt das Innere des Anglückswogens. 


dem hängt ein Gewicht, um die Dehnung des Strickes beim 
Hängen zu vermeiden. Die Gewichte ſind verſchieden ſchwer, ſie 
entſprechen verſchiedenen Körpergewichten. Jeder Mann bekommt 
ſeinen eigenen Strick, der nachher verbrannt wird. Die Schlinge 
iſt mit ſieben Ringen geknotet. Man nennt ſie „hangmans knot“. 

In einer andern Ecke des Zimmers ſteht ein Harmonium. 
Auf meine Frage ſagt mir ein Wärter: „Es gibt Gefangene, die 
wünſchen, mit Muſik gehenkt zu werden. Oh, die haben es gut“ 
fährt der Wärter fort, „was ſie wollen, das bekommen ſie. Einer 
wünſchte ſich Jazzmusik, da ſpielte ihm die Gefangenenkapelle 
Jazztänze vor. Eſſen bekommen ſie beſſeres als wir Aufſeher, 
ſogar Hühnerdiner.“ 

Ich gehe in die Käfige hinein. In der Tiſchſchublade ſind 
zwei Namen mit Bleiſtift eingeſchrieben: John Malone, Frenchy 
Lapiere. Beide hat man vor einigen Monaten gehenkt. Den 
einen, weil er ſeine Frau getötet, den andern, weil er einen Po⸗ 
liziſten erſchlagen hat. Einer der letzten, der in dieſer Zelle auf 
den Galgen wartete, war der 19 jährige Edward Hickmann. 

Eine Schiebetür trennt dieſes Zimmer vom Exekutionsraum, 
darin der Galgen aufgebaut iſt. Eine dreizehnſtufige Treppe 
führt zu ihm empor. Bevor der Gefangene zam Galgen geht, 
werden ihm mit einem Riemen Arme und Hände an den Leib 
gebunden, und wenn er oben auf der Todesklappe ſteht, werden 
ihm mit einem Riemen die Füße zuſammengeſchnürt. Das ger 
ſchreht, damit beim Hängen der Körper ſich nicht krümmt. 

Zw: Männer können zu gleicher Zeit gehenkt werden. So⸗ 
wie die Gefangenen auf der Todesklappe ſtehen, wird ihnen eine 
ſchwarze Kappe übergeſtülpt. Der Henker legt ihnen die Schlinge 
um den Hals und zieht ſie, nahe am Ohr, feſt an. In einem 
kleinen Naum auf der Plattform des Galgens ſieht man drei 
Fäden auf einer Tiſchplatte befeſtigt. Einer von ihnen hält den 
mit einer Eiſenkugel beſchwerten Strick, der die Klappe, auf der 
die Gefangenen ſtehen, jäh hinunterreißt, ſo daß ſie ins Bodenloſe 
ſtüörzen. Vor den drei Faden ſtehen drei Aufſeher, die die Fäden 
auf Kommando durchſchneiden. Keiner der Wärter ſoll wiſſen, 
wer die Todesklappe gelöſt hat. Auf der Tiſchplatte ſieht man 
Kerber von dieſen Exekutionen. 

Dreizehn Stufen, 

Der Wärter, der mich führt, erzählt mir, daß er ſchon viele 
Hinrichtungen geſehen habe. 

„In welcher Verfaſſung ſind die Menſchen, wenn ſie zum Gal⸗ 
gen gehen?“ 

„In guter Nur einige ſah ich ohnmächtig. 
gehe i völlig ſtumpf die dreizehn Stufen hinauf.“ 

„Sind ſie gleich tot?“ 

„Hängen iſt eine ausgezeichnete Methode, viel menſchlicher 
als der elektriſche Stuhl. In einem Ruck wird ihnen das Genick 
gebrochen. Ihre Glieder zucken noch, das dauert vierzehn bis 
ſechzehn Minuten; dafür binden wir ihnen ja Riemen um Arme 
und Füße, damit ſie nicht umherſchlagen, aber das ſpüren ſie nicht 
mehr“ 

Wir kommen am Zellenbau der Todeslandidaten 
Vor jeder Zelle hängt ein Blumentopf. 

Ein zum Tode verurteilter Gefangener winkt uns zu, ein 
andrer lacht laut, als ich ſtehenbleibe. 

Blumentop' Hühnerdiner und Galgen mit Muſik. 

PR dem Zuchthaus ſtrahlt in unendlichem Blau die Golde 
Gate. 


Die meiſten 


vorüber. 


4 
Der Lehrling 
Von Julius⸗Joachim Bartſch. 

Die Reparaturwerkſtatt des Eiſenwerkes Granert iſt jo lang, 
daß man nicht von einem Ende zum anderen ſehen kann, und ſo 
breit, daß ſie in der Mitte noch einmal durch ſtarke Säulen 
geſtützt werden mußte, an denen oben die endlos lange Trans⸗ 
miſſionswelle mit ihren unzähligen Riemenſcheiben und unter 
denen der ebenſo endlos lange, mit Eiſenplatten überdeckte Gra⸗ 
ben für die unterirdiſche Transmiſſion läuft. Vielleicht könnte 
man aber doch von der einen Giebelwand aus die Schmiede⸗ 
feuer an der anderen glühen ſehen, wenn dazwiſchen nicht dieſes 
fürchterliche Gewirr von Fräsmaſchinen, Drehbänken, Bohrern, 
Federhämmern, Steuerſtangen, Ketten, Rädern und Treibriemen 
wäre, alles in raſender Bewegung, mit brauſendem Lärm, den 
nur der Meiſter mit dem ſchönen Namen Waſſerthal überbrüllen 
kann, aber auch nur dann, wenn er vor Wut aus nichts als aus 
Schnauzbart und dicken Adern beſteht. 

Mitten in dieſem donnernden Chaos arbeitet der Lehrling 
Paul. Meiſtens ſteht er an der ſchweren Kluppe vom Schloſſer⸗ 
ſtand 14, braunhaarig, klein, ſtämmig, dreckig und ungerührt. 
Man kann ihm ſchon gut etwas anvertrauen und er weiß ſich 
auch bereits durchaus angemeſſen zu benehmen. 

Wenn ihm zum Beiſpiel fein Lehrmeiſter, der große 
Schloſſergeſelle Emil, den Auftrag gibt, hinten im Werk vor 
der Tür der elektriſchen Zentrale ein neues Gitterroſt über den 
Schacht zum Kellerfenſter zu machen, ſo iſt es für ihn ſelbſtver⸗ 


ſonders zu achten oder gar mit dem Feilen aufzuhören. Ex 
weiß doch alles ſchon von ſelber! Gelangweilt nickt er nur ein⸗ 
Den mal ganz kurz — nicht etwa durch Senken des Kinns, ſondern 
Ya durch knappes Heben — macht noch ſieben ärgerliche und ſehr 
notwendige Striche mit der Feile, ſchmeißt ſie dann — ungern 
— hinten in die Werkzeugrinne des Schloſſertiſches, benutzt dieſen 
Bewegungsſchwung gleich zum Ergreifen des Zollſtocks, rauzt 
heftig rückwärts durch die Naſe, ſpuckt vor den rechten Fuß und 
klappert dann, die Schultern ſchwer auf das hohle Kreuz geſenkt, 
langſam in ſeinen Holzpantinen davon, um die Maße zu neh⸗ 
men. So klein er iſt — er macht es ſchon richtig. 
105 Steht er an ſeiner Kluppe und irgendein vorbeigeſchlepptes 
915 Werkſtück ſtößt ihm halb die Rippen entzwei, ſo fängt er nicht 
an in dem Lärmen zwecklos zu fluchen an, ſondern dreht ſich ledig: 
[X lich um, ſendet einen langen Blick — ſo von unten rauf — in 
1 das grinſende Geſicht des Ungeſchickten und wendet ſich wortlos 
| wieder zur Arbeit. Allerdings geht er dann ſpäter — vielleicht 
erſt nach ein paar Tagen — auch einmal mit irgendeiner Eiſen⸗ 
ſtange am Arbeitsplatz des anderen vorbei und ſieht danach 
wieder äußerſt zufrieden aus. 
\ Als der Aermel feiner blauen Arbeitsbluſe von einer Dreh⸗ 
N bank erfaßt und ihm die Kuppe des linken Zeigefingers abge⸗ 
1 quetſcht wurde, ſagte er nur: „Verreck, heut hab ich woll'n 
5 ſchlechten Tag!“ und ging bleich aber aufrecht zur Sanitäts⸗ 
wache vor, wo er verbunden und nach Hauſe geſchickt wurde. 
Seine Mutter erzählte ſpäter dem Emil, daß er die ganze Nacht 
wie ein Kind geweint habe, aber der hat ſich ſein Wiſſen nie⸗ 
. mals merken laſſen, denn er iſt ein ſehr vernünftiger Mann. 
es faut Paul gar nicht ein, andere Jungen belehren zu 
1 wollen, ſondern er „zeigt“ ihnen nur, wie's gemacht werden 
muß. Kommt er zum Beiſpiel an einem Amboß vorbei, an 
dem ſich ein kleiner Schmied herummüht, bleibt er ſtehen und 
ſieht eine Weile zu. Meiſtens findet er ſchlecht, was er ſieht. 
Dann klopft er dem „Kollegen“ mit dem Mittelfinger ſeiner 
Bubenfauſt wortlos auf die Schulter und deutet flüchtig auf den 
Hammer. Den wiegt er verächtlich ſchätzend in der Hand, läßt 
{hn großartig fallen, ergreift einen viel ſchwereren und ſchmiedet, 
daß ihm die Augen heraustreten. Ohne ein einziges Wort oder 
einen weiteren Blick ſchmeißt er dann den Hammer auf den 
Amboß, das fertige Eiſen ins Kühlwaſſer und klappert ſchweiß⸗ 
gebadet von dannen. 5 
Er iſt nicht aus der Faſſung zu bringen. Zwei gekränkte 
Kollegen hatten einmal den ſchweren Hammer ſo präpariert, 
daß er ſich nach einigen Schlägen vom Stiel löſen mußte. Als 
Paul nun gar gewaltig zuſchlug, ſurrte auf einmal etwas, ſeine 
Fauſt war plötzlich ganz leicht, und er ſah das Eiſen gerade noch 
durch das Treibriemenloch eines Deckels im Transmiſſionsgraben 
verbinden. Der Gedanke an einen Schabernack kam ſeinem ſach⸗ 
lichen Ernſt ebenſowenig wie der, daß der Hammer da unten 
ſehr gut bis nach Feierabend liegen bleiben könne. Ohne einen 
Augenblick zu zögern, rief er dem nächſten Fräſer zu: „Ab⸗ 
ſtellen!“, der Ruf ging mechaniſch von Maſchine zu Maſchine 
weiter bis in die Mitte der Halle zu Fritz, der die Motore be⸗ 


diente. Der ſtellte ab, der Lärm ſackte in ſich zuſammen, die 
5 Transmiſſionsräder bekamen ſichtbare Speichen, blieken ganz 
bi ſtehen, und in der plötzlich gähnenden Stille hob der kleine Paul, 
. 
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Dieſe Rekordleiſtung vollbrachten die Oeſterreicher 


* 


Jugend- Bellage 


ſtändlich vollkommen unnötig, auf die Worte des Geſellen be⸗ 
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Falkenarbeit in der Jugend 


Wir ſchreiten kämpfend durch das Land, 
Du Bruder, willſt du mit? 

Komm, reich mir deine harte Hand 

und halte unſeren Schritt. 

Seit den Wiener Tagen haben wir innerhalb der 
„Arbeiterjugend“ eine Gruppe der 14—17jährigen Lehr: 
linge und jungen Arbeiter die ſich „Rote Kalten“ nennen. 

Daß dieſe Arbeitsteilung 3 war, das beweiſt 
am beſten die Tätigkeit der Gruppe. it 14 Jahren, faſt 


] I 
Die jungen Arbeiter 


Ja, jo wird es einmal ſein: 
Die Fabrik zu unſren Füßen 
muß uns als Gebieter grüßen, 
und wir ſchreiten froh hinein. 


Walzen, Räder, Transmiſſion 
drehen ſinnvoll ihre Kreiſe, 
ſingen eine neue Weiſe, 
ſummen einen hellen Ton. 


Euch, Maſchinen, Gruß und Dank 
für das fleißige Bewegen! 

f Unſre eiſernen Kollegen 

ſeid ihr, ſtählern, ſtark und blank. 


Eure Kräfte, unſer Hirn, 
eng vereint zu großen Taten, 
laſſen eine Welt geraten. 
Eure Kräfte, unſre Stirn! 


„Der blühende 


Karl Bröger. 


Aus: Hammer“, Arbeiterjugend⸗Verlag 


Berlin. 
5 


noch als Kind, wird die proletariſche Jugend aus ihren 
Träumen vom Kinderland herausgeriſſen und vor die 
rauhe Wirklichkeit geſtellt. Sie glauben, noch ein Hand⸗ 
werk zu erlernen und ſo ausgerüſtet im Lebenskampfe vor 
aller Not geſichert zu ſein. Aber die folgende Zeit bringt 
ihnen die ſchwerſten Enttäuſchungen. Hier ſetzt nun un⸗ 
ſere Aufgabe als e ee i ein. Wir a dieſe 
Enttäuſchten tröſten und ihnen in unſerem Kreiſe echte 
Jugendfreude bieten. 


getragen von ſeiner Wichtigkeit, eine Deckelplatte ab und wand 
ſich um eine gewaltige Riemenſcheibe herum auf den Boden des 
Grabens hinab. Da unten ſah es aber ganz anders aus, als 
er ſich vorgeſtellt hatte. Erſtens war es ſchrecklich eng, furcht⸗ 
bar heiß und ſtockdunkel und zweitens war im Laufe der Zeit 
eine ſolche Menge Dreck, Papier und Putzwolle heruntergefallen, 
daß er bis zu den Knöcheln drinſteckte und den Hammer un⸗ 
möglich ertaſten konnte. Da ſchrie er, kauernd und ſchwitzend, 
hinauf, man ſolle ihm eine Taſchenlampe runterſchmeißen, aber 
es antwortete ihm nur überwältigendes Gebrüll Meiſter Waſſer⸗ 
thals, der ſich nach der Urſache des Stillſtandes erkundigt und 
erfahren hatte, daß „bloß“ ein Lehrjunge einen Hammer ſuche! 
Als Paul nach dreiviertel Stunden glücklich mit dem Ham⸗ 
mer wieder oben war, war er durchweicht aber völlig ungerührt, 
denn er hatte keines von den Millionen Worten Waſſerthals 
verſtanden, weil im Graben alles zu einem gleichmäßigen Don⸗ 
nern verſchmolz. Aber ganz plötlich verlor er die Faſſung. 
Nicht etwa, weil der rotangelaufene Meiſter ſeine ganze Kunſt 
nun aus nächſter Nähe an ihm entfaltete, ſondern weil er hinter 
dieſem die ſcheinheiligen Mienen ſeiner beiden Kollegen ent⸗ 
deckte und blitzartig alles verſtand. Auf einmal hatte er nur 
noch ein wütendes, fünfzehnjähriges, ſchwarzes Bubengeſicht, 
ließ dem aufgeregten Waſſerthal den Hammer auf die Zehen 
fallen, und los ging die Jagd! Schäumend hetzte er die beiden 
durch Winkel und Gäßchen zwiſchen den Maſchinen, bis ſie alle 
drei von Geſellen eingefangen, mittels einer einfachen Ohrfeige 


zur Vernunft gebracht und an ihre Arbeit geſchickt wurden. 


Wenn Paul keinen Dienſt hat, iſt er der richtige Bengel. 
Wenn er aber im Werk iſt, wenn er arbeitet, denkt er an ſeine 


Autos ſpezialiſieren wolle. Dabei hatte er die Haltung von 


Unſere „Rote Falken“⸗Gruppe hatte nun am 25. d. 
Mts., ihre Hauptverſammlung. Mit Mufit und Geſang 
wurde dieſelbe eröffnet. Nach Verleſen des Protokolls 
brachte der Führer die Berichte. Die Gruppe iſt erſt fünf 
Monate alt, obwohl die Kunde, daß die „Roten Falken“ 
von Wien aus ſich entfalten, ſchon lange uns erreicht hat. 
Im Herz und Hirn der „Roten Falken“⸗Bewegung, dem 
früheren Kaiſerſchloß Schönbrunn in Wien, haben wir un⸗ 
ſeren roten Wimpel, die Halstücher und unſere Literatur 
erſtanden und haben dann mit Mut und Begeiſterung un⸗ 
ſere Gruppe errichtet. Seitdem können wir nun auf viele 
ſchöne Veranſtaltungen agree auf die herrlichen 
Wanderfahrten, die nächtlichen Feiern am kniſternden Feuer 
im Walde, unſere Jugendtage und die ernſten und heiteren 
Horſtabende im Jugendheim. 

So hatten wir ab 1. Azguß 1929: 8 Verſammlungen 
und Führerbeſprechungen, 2 orſtabende, 20 Wander⸗ 
fahrten und Außenſpiele, 13 Theater⸗ und Sprechchorpro⸗ 


ben, 11 Feiern und Jugendtage. 


So hatten wir 73 Veranſtaltungen, an welchen uns 
ſere Falken freudig teilnahmen. Dieſe Arbeit kann zu dem 
großen . der „Arbeiterjugend“ zugerechnet 
werden, die im vergangenen Jahr organiſatoriſche Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat. — a 

Einen Kaſſenbericht hatten wir nicht, weil die Bei⸗ 
träge der Kaſſe der A. J. zufließen. a 

In der Ausſprache wurde ſo recht nach 5 der 
Papst zerzauſt, unbarmherzig trafen ihn die „Schnabel⸗ 
hiebe“ für ſeine Sünden. Er war ganz zerknittert. 

Dann, bei den Führer⸗Neuwahlen, wurde er aber ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt, weil er Erfahrung und dazu das 
Wort gegeben hat, nicht mehr zu „fündigen“. 

Im letzten Punkt „Ausſchau“ wurde darüber geſprochen, 
wie wir die Gruppe organiſatoriſch durcharbeiten, daß wir 
das Schriftliche bis aufs genaueſte führen. 

Beſonders lebhaft wurden alle „Falken“, als wir auf 
das Se 0 ſprechen kamen. Ein Zelt zu beſitzen, wird 
der ſehnlichſte Wunſch einer jeden lebendigen „Roten 
Falken“⸗Gruppe fein. Es wurde beſchloſſen, jeden Weg zu 


alt um die Mittel zu beſorgen, von der Theaterveran⸗ 


taltung bis zum Spargroſchen. 
Da müſſen die „Falken“ fleißig ſein, Geld haben wir 
kein's, aber Mut. 
erreichte die 1. 


Mit unſeren ſchönen Kampfliedern 
A. S. 


Hauptverſammlung, wie „im Fluge“ ihr Ende. 
Mit „Freundſchaft“ 


Bäckerlehrlinas Leid * 


Wer kennt ihn nicht den Bäckerſtift? Des Morgens zwiſchen 
7 und 8 Uhr flitz er mit einer Kiepe auf dem Rücken oder einem 


er flitzt, er darf nicht langſam fahren. Seine Brötchen mü 
alle in einer Stunde an Ort und Stelle fein. Die Kundf 
muß pünktlich bedient werden. Wehe ihm, erſcheint er nicht 
pünktlich mit ſeiner noch dampfenden Laſt. Es ſind alles 
„beſſere“ Leute, die er zu bedienen hat. Meiſt ſchlafen ſie noch, 
wenn er ankommt. 
ſtellt und zweimal die Schelle in Bewegung gebracht, dann ver⸗ 
läßt er raſch wieder das Haus, um beim nächſten Kunden dasſelbe 
zu wiederholen. So jagt er Haus ein, Haus aus. Es iſt zu be⸗ 
wundern, wie er ſich auf ſeinen Drahteſel ſchwingt und im 
Nenntempo davonſauſt. Da — auf einmal wird es dunkel vor 
ihm. O Schreck! Seine Lampe am Rad iſt erloſchen. Was 
nun. Eine neue Lampe mußte er ſchon lange haben. Aber 
der Meiſter will noch keine bezahlen; „das bringt ſein Geſchäft 
nicht ein“, ſagte er. 55 
Nun muß der Bäckerlehrling aber weiter, denn trifft er 
zu ſpät mit ſeinen Brötchen ein, gibt es Radau, und er lann 
ſogar Kunden verlieren. Die Konkurrenz iſt groß! Dieſes alles 
überlegt er in ein paar Selunden. Er muß eben ſein Heil 
verſuchen und ohne Lampe weiterfahren. Selbſt auf das Riſiko 
hin, von einem Schupobeamten aufgeſchrieben zu werden. Sein 
Meiſter bezahlt die Strafe nicht, denn der Stift hat ſelbſtver⸗ 
ſtändlich immer ſchuld daran, wenn die Lampe, die ſchon lange 
ins alte Eiſen gehört, ſtreikt. 


Korb auf dem Gepäckträger ſeines Rades durch die Straßen. 1 N 
en 


— welch ein Glück: der Beamte hat ihn nicht geſehen! Vielleicht 


Zukunft. Kürzlich ſagte er zu Emil, daß er ſich nächſtens auf [den Geſetzeshüter. Absteigen geht nicht mehr. Er 1 3 vorbei 


Henry Ford. 


182 Kilometer auf Skiern in 24 Stunden! 


Franz und Friedrich⸗Ludwig Möhwald bei einer Dauerfahrt von Sankt 
Moritz nach N 5 ö 


hatte er Mitleid mit der armen Bäckerſeele und ein 
gedrückt. g g en 

Sind alle Kunden bedient, jo fährt der Junge zur Bäckerei. 
Hinein in die Backſtube, dort wartet ſchon alles auf ihn. So ilt 
es in jedem Betrieb: ohne Stift geht es nicht! Wer ſollte auch 
ſonſt für 9 und ſonſtige Verfehlungen angeſchnauzt 
werden, wenn der Stift nicht da wäre? Er muß alles auf ſich 
nehmen und mit großer Geduld ertragen. Auch kennt er keinen 
Achtſtundentag. Von 5,30 Uhr bis 16 Uhr iſt er in der Baditube 


uge zu⸗ 


tätig, dann hätte er eigentlich bis zum Abendeſſen frei. Aber 


es ſind ja noch ſo viel Gänge zu beſorgen, wenn nicht geſchäft⸗ 
licher, ſo doch privater Art für die Familienangehörigen des 
Meiſters. Es bleibt von ſeiner Freizeit nicht viel übrig. Nach 
dem Abendeſſen muß er wieder in die Vackſtube und ſäubern. Iſt 
er damit fertig, ſucht er ſeine Schlaffammer auf. Dieſe läßt 
in ihrem Innern auch viel zu wünſchen übrig. So legt er ſich 
müde hin, um am nächſten Morgen wieder ſein miühjeliges 
Tagewerk zu beginnen. 1 
Erich Butkereit. 
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Der Bäckerlehrling ſauſt weiter. 
Da — was taucht dort im Dunkeln auf? Am Helm erkennt er 
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Die Tüte mit Brötchen in die Türede ger 
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Die Lage der ſozialiſtiſchen Jugend in Frartrech 4 


Die ſozialiſtiſche Jugendbewegung Frankreichs, die lange 


im Verborgenen blühte, gewinnt nach und nach ihre Lebens⸗ 


kraft wieder zurück. Sie verdankt dies großen Opfern, die ſich 
häufig der Oeffentlichkeit entziehen. Welche ungeheuren — 
ſtrengungen ſind nicht für die Jugendpreſſe gemacht worden! . 
im Jahre 1920 die Minorität durch die kolſchewiſtiſche Maforität 
ausgeſchloſſen wurde und man einen Verſuch des Wiedergufbaues 
machte, wurde eine zweimonatliche Zeitſchrift 
Rouge“ (Das rote Banner) herausgegeben, mußte aber bald 
aus Mangel an Mitteln ihr Erſcheinen einſtellen. Um da: 
Jahr 1923 hofften die Genoſſen von der Haute⸗Garonne, das 
Blatt „La Voix des Jeunes“ (Die Stimme der Jugend) wieder 
aufleben zu laſſen, aber die Hoffnung erfüllte ſich nicht. 


„Le Drapeu 


Ar Aa de a DE a in. 


gab die Jugend des Nordens, die am beiten organiſiert ift, im 
Jahre 1926 eine Monatsſchrift „Le Jeune Socialiſte“ (Der junge 
Sozialiſt) heraus. Dieſe Zeitſchrift mußte nach 11 Monaten ihr 
Erſcheinen einſtellen, da die Bewegung einen Rückſchlag erlitt. 
Die Genoſſen von der Seine verſuchten zu derſelben Zeit, die 
Zeitſchrift „Le Drapeau Rouge“ wieder ins Leben zu rufen, 
begegneten aber großen Schwierigkeiten. Endlich, im Verlauf 
des Jahres 1928, faßten die ſozialiſtiſche Jugend und die ſozia⸗ 
liſtiſchen Studenten von Lille den Beſchluß, die Zeitſchrift „Le 
Cri des Jeunes“ (Der Schrei der Jungen) herauszugeben, und 
zwar mit Erfolg, dank der Wahlkampagne, die in dieſem Lan⸗ 
desteil günſtig für die Sozialiſtiſche Partei war. 
iſt „Le Cri des Jeunes“ Nationalorgan geworden und ſeine 
Exiſtenz iſt für die Zukunft geſichert. 

Am charakteriſtiſchſten für die franzöſiſche Jugendbewegung 
iſt die Form der Organiſation, die fie ſich gegeben hat. Auf 
allen Stufen der Organiſation (Gruppe, Bezirksverband, Na⸗ 
tionalkomitee) wurde die gemiſchte Form gewählt, d. h. die 


Inzwiſchen 


rr 
5 a 


Verſammlungskalender 
Achtung Kollegen und Kolleginnen des D. M. V. Kattowitz! 
Sprechſtunden finden in unſerem Büro in Kattowitz im Zen⸗ 
tralhotel, Zimmer Nr. 34, ſtatt: Jeden Dienstag von 9 bis 12 
und 15 bis 18 Uhr. Jeden Freitag von 15 bis 18 Uhr. Jeden 
Sonnabend von 10 bis 13 Uhr. Jeden Sonntag, nach dem 1. und 
15. jeden Monats, von 10 bis 13 Uhr. Die Ortsverwaltung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 

Mittwoch, 29. Januar 1930: Geſangprobe in der Aula der 
Töchterſchule. 

Donnerstag, 30. Januar 1930: Muſikabend und Mädels⸗ 
abend. 

Sonntag, 2. Februar 1930: Spielabend. a 
0 ie Abende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, %8 Uhr ab, 
tatt. 


** 
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1 | 3 85 der e iſt 9 den Vertretern der Partei eee eee 
1 und der Jugend anvertraut. ne Zweif 3 Ni zuiggbi IE 
ATiiugendgenoſſen dieſen Stendpun 1225 l e n. * Programm der D. S. J. P. Königshütte. 1 N 
Anſicht, daß dies die beſte Methode iſt, um die Partei für die Fuß E RGEIERBEANRIGE ST SNLEDChte TOTEN ; 
14 1 Tätigkeit und die Entwicklung der Jugendgruppen zu intereſſie⸗ V 5 . 
ken. Infolge dieſer Zuſammenarbeit werden viele Reibungs⸗ Freitag den Al. Januar: Watte = "IE 
punkte vermieden. Zwiſchen den alten und den jungen Sozia⸗ Sonnabend den 1. Februar Zusammenkunft Note Falken 1 
liſten bildet ſich eine engere, brüderliche Aktions⸗ und Kampf⸗ Sonntag, den 2. Februar: Heimabend. 1 
gemeinſchaft. Auf dem kürzlich abgehaltenen Nationalkongreß u. Bezirksſizung der Arbeiterjugend. [ARE } 
der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Jugend wurde mitgeteilt, daß die % en e den en Seine, ‚Beziztsteitipgsfihung: in Katts⸗ ; 
Mitgliederzahl von 3641 im Jahre 1928 auf 5902 im Jahre witz, Zentralhotel, abend zes Uhr. IE 
1929 geſtiegen iſt. „Der Schrei der Jungen“ erſcheint in einer — — Äh N 
Auflage von 6000, Kattowitz. Holzarbeiter. Am Sonntag, den 2. Februar, 
5 1 3 1 liches 2 Bin im Zentralhotel he ertragen Pünkt⸗ 0 
ai 8 5 7875 a ö R 12815 liches Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 1 3 
Böß gegen Benfion zum Rüdicift bereit Er Europameifterin im A Joſefsdorf. Am Sonntag, den 2. Februar, nachmittags 3 4 
Berlin. Im Aelteſtenausſchuß der Berliner Stadtverordne⸗ blieb bei den am 25 und 26. Januar in Wien ausgetragenen Uhr, findet im Zentralhotel die Mitgliederverſammlung der D. ö 


terwerjammlung wurde am Dienstag ein Schreiben des Ober⸗ 


bürgermeiſters Böß an die Stadtverordnetenverſammlung ver: 
leſen, in dem er fi) erneut bereit erklärt, noch vor Ah⸗ 


Meiſterſchaften die Wienerin Fritzi Burger, die ihren Titel in 
überlegener Form verteidigte. 


S. A. P. des Ortsvereins Joſefsdorf ſtatt. Referent zur Stelle. 
Königshütte. (Lolkschor „Vorwärts“.) Am Donners⸗ 
tag, den 30. Januar, iſt unſere Vorſtandsſitzung. Treffpunkt: 


lauf ſeiner Amtszeit in den Ruheſtand zu treten. Er könne 5 2 ? Vereinszimmer, 7%, Uhr abends. 
jedoch auf jeine wohl erworbenen Rechte auf Ruhegehalt nach | Erfter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten Köngshütte. (Volkschor.) Allen Sgb. und Sgſchw. zur 


35 jähriger Tätigteit im Staats- und Stadtdienſt, zumal er ohne 
Vermögen und mit geſchwächter Geſundheit aus ſeinem Amte 


ſcheide, nicht verzichten. 


Das Jündholzmonopolgeſetz 
vom Reichstag endgültig angenommen 
Berlin. Am Dienstag wurde im Reichstag das Zündholz⸗ 
monopolgeſetz mit 240 gegen 145 Stimmen bei 7 Enthaltungen 
der Demokraten endgültig angenommen. 
Der Reichstag vertagte fin dann bis Mittwoch, den 5. 
Februar, um dann die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über 
die Haager Abmachungen zu beginnen. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 
Dioonnerstag. 11,20: Vorträge. 12: Volkstümliches Konzert. 
16,15: Vorträge. 16,35: Violinkonzert. 16,40: Vorträge. 17,15: 
Vorträge. 17,40: Soliſtenkonzert. 18,15: Vorträge. 19,35: 
Volkstümliches Konzert. 20,25: Vorträge. 21,05: Uebertragung 
aus dem polniſchen Theater von Kattowitz. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411. 
Donnerstag. Uebertragungen aus Kattowitz. 


— 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.90: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


a. Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver 

Dr. Detker’s „Gustin“ 

Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 


e ee 


SOLCIHCHEHECHHEE 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prets: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). g 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 30. Januar 1930, 9,30: Aus Guhrau: Schul⸗ 
funk. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: Beliebte Arien. 17,30: 
Heimatkunde. 18: Sport. 18,10: Stunde der Arbeit. 18,40: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 18,40: Heitere ruſſiſche 
Muſik. 19,20: Aus Berlin: Krieg im Frieden. 20: Von der 
Deutſchen Welle, Berlin: Oekumeniſche Zuſammenarbeit. 20,30: 
Maria Ney ſpinnt Seemannsgarn. 21,45: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. 22,20: Die Abendberichte. 22,40—24: Tanz⸗ 
muſik. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Mittwoch, den 29. Januar, findet um 7% 
Uhr abends, ein Werbevortrag über „Moderne Arbeiterbildung“ 
ſtatt. Wir erwarten, mit Rückſicht auf dieſes für unſere ge⸗ 
ſamte Bewegung ſo wichtige Thema, einen zahlreichen Beſuch. 
Neben den Mitgliedern unſeres Bundes laden wir ebenfalls 
alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder ein. Als Referent er⸗ 
ſcheint Gen. Siegert. 

Friedenshütte. Am Freitag, den 31. Januar, abends um 
6 Uhr, findet bei Machuletz ein Vortrag über „Gewerbe und 
Arbeiterſchutz“ ſtatt. Referent: Genoſſe Kuzella. 

Siemianowitz. Der für Freitag, den 31. Januar, angeſagte 
Vortrag fällt aus. Am Sonntag, den 2. Februar, abends um 
514 Uhr, wird ein heiterer Abend veranſtaltet von Herrn Lehrer 
Lamozik. Es wird gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. Mit⸗ 
gliedskarten ſind mitzubringen. Gäſte herzlich willkommen. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 1. Februar, abends 5% 
Uhr, findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Koll. Kuzella 
über „Gewerbehygiene und Arbeiterſchutz“ ſtatt. 


KANOLD 


Krakow, ul. Poselska Nr. 22 


General-Vertreter Ignacy Spira 


Kenntnis, daß unjere gemeinſame Geſangprobe am Freitag, den 
31. Januar abgehalten wird. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrerl) Die Mitglieder⸗ 
ſitzung des A. R. V. „Solidarität“ findet am Sonntag, den 2. 
Februar, nachmittags 5 Uhr, im Vereinszimmer des Dom Lu⸗ 
dowy (Volkshaus) ſtatt. 

Königshütte. Touriſtenverein. Den Mitgliedern des Tou⸗ 
riſten⸗ʃereins „Die Naturfreunde“ zur Kenntnis, daß die Ein: 
ladungskarten für den Maskenball am 1. Februar, ab geſtern je⸗ 
den Abend in der Zeit von 6—9 Uhr abends, beim Genoſſen 
er im Bibliothekszimmer des Volkshauſes abgeholt werden 
önnen. 

Siemianowitz. (Metallarbeiterverb.) Am Sonn⸗ 
tag, den 2. Februar, vormittags 10 Uhr, findet bei Kozdon die 
Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 
ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht jedes 
Kollegen, pünktlich zu erſcheinen. 

Nikolai. Die Generalverſammlung der D. S. A. 
P. und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonntag, den 2. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 3 Uhr, im Lokal „Freundſchaft“ ſtatt. Refe⸗ 
rent: Genoſſe Kowoll. 

Chropaczow. (D. S. A. P.) Sonntag, den 2. Februar, vor⸗ 
mittags 9.30 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Spruß, ul. Kos⸗ 
cielna. Referent: Gen. Matzke. 

Myslowitz. Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei und Ar⸗ 
beiterwohlfahrt halten ihre Sitzung am 2. Februar, um 3 Uhr 
nachmittags, bei Chylinski, am Ringplatz, gemeinſam ab. Re⸗ 
ferenten werden noch bekanntgegeben. Arbeiter und Arbeiterin⸗ 
nen, erſcheint zahlreich! Al 
RNosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Sonntag, den 2. Februar, vormittags 9 Uhr, im be⸗ 
kannten Lokale Mitgliederverſammlung. Ref. Gen. Kowoll. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. (D. S. A. P. u. Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 2. Februar, 
nachmittags 3 Uhr, Generalverſammlung bei Kotyrba. Refe⸗ 
rentin Genoſſin Kowoll, Anſchließend Vortrag über „Volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung hoher Löhne“. Dazu laden wir die 
Gewerkſchaftler mit ihren Frauen ein. Nachher Familienabend. 


PRALINEN 


* AUSERLESENEM 


der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
Mieder 2 Bände 


Dr. Oetker's Rote Grütze g | BON aan neh 
“ 22 Danenele den und dee 
Dr, Oetker's Einmache-Hülfe SAHNENBONBONS. \ ee 
i u. s. w. von unübertrefflicher Güte deen e beben Verlag 
Dr. A. Oetker Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 1 ee 
f Sielefeid. | EEE Kai 


Werbet ftändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


